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I n  der N um m er 3  unseres B la tte s  vom 20. J ä n n e r  
I- I .  haben w ir bereits ausführlich über den ersten T eil 
der V erhandlungen des Budgetausschusses und über die 
A u sfü h ru n g en  sowie die Slntragftellimg des Abgeordneten 
Genossen T o m s c h i k  zugunsten der E isenbahner be­
richtet. Nach einer ziemlich langen Unterbrechung, welche 
vom 15. b is  27. J ä n n e r  w ährte, nahm der B udgetaus- 
schuß am  T ie n s ta g  den 27. J ä n n e r  l. I . ,  nachm ittags 
4 Uhr, die V erhandlungen über das Budgetprovisorium  
wieder auf. Zuerst kam wieder der O bstruktionsredner 
V r o s e k  (tschechischer A gra rier) zum W ort und sprach 
über eine S tu n d e , bis er die E rk lärung  im N am en des 
S tanek-K lubs abgab, dah die O bstruktion im B udget­
ausschuß aufgegeben, dafü r aber im P lenum  des Hauses 
bei der V erhandlung des Budgetprovisorium s wieder, und 
Nvar m it verschärften M itte ln  ausgenommen w ird. Ueber 
die W irkung dieser sinnlosen Obstruktion, an der sich auch 
die Tschechischnationalen (B u riv a l)  beteiligten, auf die 
»orderungcn  der Eisenbahner, äußern  w ir u n s  an einer 
anderen S te lle  dieses B la ttes . H ier wollen w ir das V er­
h o le n  der verschiedenen P a rte ien  zu den Eisenbahner- 
forberungen, hauptsächlich des Deutschen N ationalver- 
handes und der Ehristlichsozialen, aufzeigen, da gerade 
-lese P a rte ien  den M und im m er jo voll nehmen, a ls  ob 
sie auf nichts anderes bedacht w ären, a ls  wie die w ir t­
schaftliche Lage der E isenbahner zu verbessern ist Am 
Mittwoch den 4. F eb ruar L I .  beachte die ..Reichspost" 
einen Artikel: „Fürsorge und D em agogie", a u s  der Feder 
des berüchtigten 5 iadaver. I  e r z a b e k (D r. med.) in  
dem dieser Lügenm ann beweisen will, daß die christlich- 
soziale P a r te i  einzig und allein fü r die Besserstellung der 
Lage der E isenbahner arbeitet, während die T ätigkeit der 
sozialdemokratischen Abgeordneten nu r eine demagogische 
sei. E r  erk lärt m it frecher S t i r n e :  „D ie christlichsoziale 
P a r te i ist einer D em agogenpolitik seit jeher au s  dem 
Weg gegangen." W er lacht da nicht? E r erk lärt ferner: 
»Die christlichsoziale P a r te i darf es demnach a ls  ihr un ­
bestrittenes Verdienst anrechnen, durch ihre kluge Taktik 
dein Beschluß des Abgeordnetenhauses vom 16. Dezember 
1911 b is auf die verhä ltn ism äßig  geringe Fehlsum me von 
2 M illionen K ronen zur D urchführung verhelfen zu 
haben." D am it m eint er die Zusage der R egierung, be­
treffend die 15 M illionen, welche auf R aten zur Verwen­
dung kommen sollen, gegenüber dem A ntrag  Tomschik auf 
B ew illigung der 17 M illionen K ronen, den die Christlich- 
sozialen abgelehnt haben, obwohl sie am 16. Dezember 
1911 den 38 M illionen-A ntrag  einstim mig angenommen 
hatten. Diese Sache ist den Eisenbahnern ohne Unterschied 
der Gesinnung so genau bekannt, daß w ir uns jede nähere 
E rk lärung  ersparen und hier ruhig feststellen können: 
W äre der 17 M illionen-A ntrag  nicht gewesen und m it 
solcher Z ähigkeit von Sozialdem okraten vertreten worden, 
hätte die R egierung a iF , keine Zusage von 15 M illionen 
K ronen auf R aten  für die Aufbesserung der Eisenbahner 
gemacht

D a s  schönste ist, daß der Kadak>er-Jerzabek gar 
nicht weiß,, w as im Budgetansschuß die Eisenbahner- 
an träge betreffend vorgegangen ist. und sich auch gar nicht 
i l a r  ist über den A ntrag  T  e u f e l - S  ch r a f f l - M  a- 
t a j a. m it einem W ort, gar nicht weiß, um w as es sich 
eigentlich handelt, sonst könnte er nicht in dem Artikel 
darüber schwefeln, daß der A ntrag  T eufel-Schraffl-M a- 
ta ja  bezweckt habe, für die E isenbahner neu 2,600.000 Kr. 
ü b e r  d i e  1 6  M i l l i o n e n  H i n a u s  z u  v e r l a n ­
g e n .  Doch die „Fürsorge" ist den H erren Nebensache, die 
» D e m a g o g i e "  die Hauptsache.

D as „Deutsche V olksblatt" hat in seiner M orgen­
ausgabe vom 29. J ä n n e r  1914 sofort die Lüge verbreitet, 
daß Abgeordneter Tomschik einen L i z i t a t i o n s ­
a n t r a g  gestellt habe, über den A n trag  Teusel-Schraffl- 
M a ta ja  hinausgehend.

Auch die „C cstm eid )ircMln(7orifdic Eisenbahner- 
Z eitung", wo die H erren K e m e 11 e r  und P a n t z  
(Deutsches Z en trum , drei M ann  hoch) ihre öffentliche 
M einung verzapfen, kann es trotz der loyalen E rk lärung  
des Abgeordneten R. v. Pantz gegenüber dem Abgeord­
neten Genossen Tomschik nicht unterlassen, an den T a t­

sachen herumzumäkeln und dieselben in ihrer N um m er 
vom 1. F eb ru ar 1914 zu entstellen. S ie  behauptet: „Ab­
geordneter Tomschik. dessen A ntrag  wohl die Z iffer
5,600.000 gleich ursprünglich enthielt, änderte nun den­
selben im S in n e  des Abgeordneten Pantz durch Betonung 
der D urchführung der zw eijährigen Vorrückungsfrist der 
D iener der S taa tsb a h n en ."  W as daran  W ahres ist, wird 
aus unserer nachfolgenden D arstellung hervorgehen.

W arum  w ir diese B lättersiim m en zitierten? D as 
hat seinen G rund  darin , daß w ir den Eisenbahnern an der 
H and von Tatsachen klar und deutlich zeigen wollen, w as 
w ahr ist. wie verlogen unsere G egner sind, w i e w e n i g  
e r n s t  e s  d e m  D e u t s c h e n  N a t i o n a l v e r b a n d  
u n d  d e n  C h r  i st l i ch s o z i a  l e n u m  d i e  B e s s e r ­
s t e l l u n g  d e r  E i s e n b a h n e r  z u t u n  i st u n d  
w i e  s i e  i i u r  d u r c h  d i e  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e  
P e i t s c h e  n a c h  v o r w ä r t s  g e b r a c h t  w e r b e n .

lim  den Lesern die V orgänge im Budgetausschuß 
sinnbildlich vor Augen zu führen, müssen w ir unseren 
Bericht, welcher in der N um m er 3 unseres B la ttes  vom 
20. J ä n n e r  L  I .  enthalten w ar, insofern ergänzen, als 
w ir nachtragen, daß vor dem Abgeordneten Tomschik der 
Abgeordnete T e u f e l  (der erste arische G urkenhändler 
von Z naim ) zum W ort kam, sich aber daraus beschränkte, 
folgenden A ntrag  einzubringen:

A n t r a g  T e u f e l - S c h r a f f l .
Zusahantrag zum § 1, 1. Absatz.

Die Regierung wird ferner ermächtigt, die zchn- 
monatige, das ist auf die Zeit vom 1. September 1913 bis 
80. J u n i  1914 entfallende Quote des Jahresausw andes von 
35 Millionen Kronen, welcher zur Durchführung des Gesetzes 
b e t r e f f e n d  d a s  D i e n s t v e r h ä l t n i s  d e r  S t a a t s ­
b e a m t e n  u n d  d e r  S t a a t s d i e n e r s c h a f t  (Dienst. 
Pragmatik) sowie der damit im engeren Zusammenhang 
stehenden M a ß n a h m e n  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e r  
m a t e r i e l l e n  L a g e  d e r  S t a a t s b e d i e n  st e t e n  
und A r b e i t e r  erforderlich ist, zu verausgaben.

I n  diesem A n trag  ifi nicht das geringste von den 
Eisenbahnern enthalten. H ierauf kam der Abgeordnete 
R. v. Pantz zum W ort und stellte folgenden A n trag : 

A n t r a g  P a n t z .
Z u r restlosen Durchführung der Beschlüsse des Abge­

ordnetenhauses vom 16. Dezember 1911, b e t r e f f e n d  d i e  
L o h n -  u n d  D i e n s t v e r h ä l t n i s s e  d e r  S t a a t s -  
e i s e n  b a h  n b e  d i e n  ste t e n  bis Ende 1915, sind die auf 
das erste Halbjahr 1914 entfallenden Beträge aufzuwenden.

I n  diesem A ntrag  beschränkt sich also H err v. Pantz 
lediglich darauf, die r e st l o s e D  u r  ch s ü b r u n g  d e s  
3 8 M i l l i o n  e n - A n t r a g e s  in  der F orm  eines 
R  e s o l u t i o n s  a n t r a g e s zu verlangen.

N un kam Abgeordneter Genosse T o m s c h i k  zum 
W ort. H ier wollen w ir den Passus seiner Rede, der zu 
seinem A ntrag  gehört, samt den A ntrag , den er gest""" 
hat. noch einm al anführen', obwohl w ir die Sache schon 
e inm al veröffentlicht haben, dam it der Zusam m enhang 
m it den nachfolgenden Vorgängen hergestellt w ird.

Abgeordneter T o m s c h i k  sagte w ö r t l i c h :
D as Eisenbahnministerium scheint nicht gewillt zu 

sein, die zweijährigen Vorrückungsfristen für die Diener der 
S taatsbahnen einzuführen. D er Herr Referent M inisterial­
ra t B o e  hat im Staalsangestelllenausschuß erklärt, das; 
die zweijährigen Borrückungssristen für die D iener nicht ein» 
geführt werden können. D er Herr M inister hat zwar diese 
Absage später abgeschwächt. intern er meinte, die Einführung 
der zweijährigen Vorrückungsfristen werde studiert. Nachdem 
aber den Dienern mit dein S tudium  nicht geholfen ist, da 
cs außerdem auch keines S tud ium s mehr bedarf und das 
Abgeordnetenhaus einstimmig am  16. Dezember 1911 die 
Regierung aufgefordert hat, die zweijährigen VorrückungS- 
fristen durc^uführen, so stelle ich den Antrag, daß beim § 1 
des Budgetprovisoriums, Absatz l .  hinzugefügt w ird:

  m i t d e r M a ß g a b e ,  d a h  d a s  f ü r  w e i ­
t e r e  M a ß n a h m e n  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e r  m a ­
t e r i e l l e n  L a g e  d e r  S t c a t s e i s e n b a h n  b e d i e n -  
st e I e n i m V o r a n s c h l a g  d e s  k. k. E i s e n b a h n -  
m i n i s t e r i u m s  b e a n s p r u c h t e  E r f o r d e r n i s  a u f  
5,5 0 0.0 0 0 & r. e r h ö h t  w i r d . "

Ich beantrage also 500.000 Kr. ins B u d g e t  
e i n z u s t e l l e n  mit der Maßgabe, die zweijährige Bor»

rvckung-frist für die Diener der k. k. Staatsbahnen einzu­
führen, u n d  z w a r  a b  1. J ä n n e r  1 9 1 4 .  Nachdem es 
sich gegenwärtig um ein halbjähriges Buogelprovisoriuw 
handelt, ist nu r die Sum m e von 600.000 Kr. notwendig.

H ierauf befaßte sich Abgeordneter Tomschik m it der 
Kostensrage, betreffend die E in füh rung  der zweijährigen 
Borrückungssristen rc., w as w ir bereits in  dem schon v e r ­
öffentlichten Bericht angeführt haben.

Nach der E inbringung  dieses A ntrages, welche am 
14. J ä n n e r  abends erfolgte, kam am  nächsten T ag  der 
Abgeordnete K em etter zum Abgeordneten Tomschik, um  
ihn zu fragen, wie er sich die Sache vorstelle. ob er glaube, 
daß m it dein von ihm verlangten B etrag  die zweijährige 
Vorrückungsfrist zu machen sei, und zum Schluß erklärte 
der Abgeordnete Kem etter, auch der Abgeordnete R itte r  
v. Pantz werde sich dem A n trag  des Genossen Abgeord-j 
neten Tomschik anschließen.

A ls der Budgetausschuß am 27. J ä n n e r  1914 seine 
V erhandlungen wieder aufnahm , kam der Abgeordnete 
R itte r  v. Pantz ebenfalls hum Genossen Abgeordneten 
Tomschik und teilte ihm m it, daß er s e i n e n  e r s t e n  
A n t r a g  z u r ü c k g e z o g e n  h a b e  und nun d e n ­
s e l b e n  A ntrag  w ie  d e r  A b g e o r d n e t e  G e n o s s e  
T  o m s ch i k e i n g e b r  a  ch t h a b e .  D er A n trag  la u te t:;

A n t r a g  Pant z .
Bei dem § 1, Absatz 1, des Gesetzes, betreffend die 

Forterhebung der S teuern  und Abgaben, sowie Bestreitung 
des S taatsaufw andes in der Zeit vom 1. Jän n e r bi» 
30. Ju n i 1914 rc. ist folgender Schlußsatz anzufügen:

  m it der Maßgabe, daß das für die weiteren
M aßnahmen zur Verbesserung der materiellen Lage der 
Staatseisenbahnbediensteten tnt Voranschlag des L k. Eisen- 
bahnministeriums beanspruchte Erfordernis z u m  Z w eck 
d e r  D u r c h f ü h r u n g  d e r  z w e i j ä h r i g e n  V o r ­
r ü c k u n g  d e r  D i e n e r  auf  6,500.000 Kr. erhöht werde.

Am 28. J ä n n e r  1914 ließen nun die Abgeordneten 
T eufel-Schraffl in den B lä tte rn  verkünden, daß sie fol­
genden A ntrag  eingebracht haben:

A n t r a g  T e u f e l - S c h r a f f l .
Zusatzantrag zu § 1, Absatz L

„  » .  . . m it der Bestimmung, f ü r  d i e  B e r b e s s » .  
r u n g  d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  L a g e  der  S t a a t e «  
e i s e n b a h n b e  d i e n  st e t e n  den im Budget für das erste 
Halbjahr 1914 eingesetzten Betrag auf 6,600.000 Kr. zu er­
höhen".

D ie Abgeordneten T eufel-Schraffl hatten  am  
27. J ä n n e r  ihren ersten A ntrag  zurückgezogen und nun  
den vorstehenden A ntrag , der eine Abschrift des A ntrages 
ist, welchen 14 T age früher Abgeordneter Tomschik ein­
gebracht hat. D er Unterschied ist a llerd ings der, daß die 
H erren T eufel-Schraffl um 100.000 K r. mehr verlang t 
haben, dam it ih r A n trag  a ls  weitergehend zuerst zur 
Abstimmung komme. M it einem W ort: d i e H e r r e n  
h a b e n  l i z i t i e r t .  Nachdem der Abgeordnete Tom - 
schik bemerkte, daß bei diesen« A n trag  T eufel-Schraffl 
auch der H err E isenbahnininister seine H and im  S p ie l  
hatte, so w ar klar, daß m an die Zweckbestimmung für 
den B etrag  von 600.000 K r. ausdrücklich ins Gesetz 
hineinbringen müsse, dam it m an die E isenbahner bei der 
D urchführung nicht neuerdings beschwindeln kann. 
Abgeordneter T o m s c h i k  stellte daher zu diesem An­
trag  T eufel-Schraffl folgenden Z u s a t z a n t r a g :

Z u s a t z a n t r a g  T o ms c h i k .  (Zu dem Antrag T e u f e l .
S  ch r a f f l.)

Nach dem Worte „erhöhen“ ist anzufügen:
 .............. v o n  d e m  d e r  B e t r a g  v o n  6 0 0 .0 0 0

K r o n e n  f ü r  d i e  D u r c h f ü h r u n g  d e r  z w c i j ä h -  
r i g e n  V o r r ü c k u n g  d e r  D i e n e r  d e r  k. k. S t a a t » ,  
b a h n e n  z u  v e . r w e n d e n  ist."

W as geschah n u n ?  D ie H erren Teufel-Schraffl 
hatten plötzlich ihren A n trag  neuerlich zurückgezogen und 
brachten nun folgenden A ntrag  ein. an  dem sich nun 
auch der neueste christlichsoziale E isenbahnervertreter 
M a t a j a  beteiligte:

Z u s a t z a n t r a g  d e r  A b g e o r d n e t e n  T e u f e l ,
S  ch r a f f l und M  a t a j a zu 8 1. 1. Absatz.
Die Regierung wird ferner ermächtigt, die auf die 

Zeit vom 1. September 1913 bis 30. Ju n i 1914 entfallende 
Quote des Jahresaufw andes von 85 Millionen Kronen, 
welcher $ur Durchführung des Gesetzes betreffend das Dienst­
verhältnis der Staatsbeam ten und der StaatsLienerfchaft 

, (Dienstpragmatik) sowie der damit im engeren Zusammen­
hang stehenden Maßnahmen zur Verbesserung der mate- 
riellen Lage der Staatöbediensteten und Arbeiter erforderlich 
-ft. zu verausgaben und für die Verbesserung der Wirt-

M f *  D er «Eisenbahner" erscheint in einer A nflaae von 5 0 .0 0 0  Exem plaren. "WW
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fchaftlichen Lage der StaatSeisenbahtrSedienstetsn i n s b e ­
s o n d e r e  f ü r  d i e  A b k ü r z u n g  d e r  V o r r ü c k u n g s -  
f r i s t e n  d e r  D i e n e r  u n d  f ü r  d i e  V e r b e s s e r u n g  
d e r  A u t o m a t i k  d e r  A r b e i t e r  d e r  k. k. S t a a t s ­
b a h n e n ,  den im Voranschlag für das erste H albjahr 1914 
eingesetzten Betrag auf die Sum m e von 6,600.000 Kr. zu 
erhöhen.

. . . .  D ie H erren  T eufel-S chraffl und M a ta ja  samt dem 
Elsenbahum tiiister v. Förster haben nämlich dam it ge­
rechnet, daß der Zusatzantrag des Genossen Abgeordneten 
Tomschik durch die Zurückziehung des A n trages Teufel- 
<5chraffl in s Wasser füllt und ih r A n trag  allein a n ­
genommen w ird. D am it w äre der E isenoahnm inister 
v. Förster einverstanden gewesen. D ie edlen H erren hatten 
sich die Sache schon zurechtgelegt, die zw eijährige Vor- 
ruckuugssrist m uß aus G rund  ih res A ntrages n i c h t  
durchgeführt werden und die E isenbahner können neuer« 
lief) betrogen werden. D aß  diese B ehauptung vollständig 
richtig ist, kann m an schon au s  dem kram pfhaften B e­
m ühen des E isenbahnm inisters v. Förster schließen, der 
den Vorsitzenden des Budgetausschusses beeinflussen 
wollte, den Zusatzantrag  des Genossen Abgeordneten 
Tomschik nicht zur A bstim m ung zu bringen. D er Ab­
geordnete T eufel m einte, der Zusatzantrag Tomschik sei 
deshalb nicht notwendig, weil sein A ntrag  w e i t e r  
gehe, d a  n a c h  d e m s e l b e n  a u c h  k ü r z e r e  V o r ­
r ü c k u n g s f r i s t e n  e i n g e f i i l j r t  w e r d e n  k ö n n ­
t e n  a l s  z w e i j ä h r i g e .  W er sollte nach solchen 
B em ühungen und A eußerungen den A ntrag  Teusel- 
S ch ra ffl-M a ta ja  noch ernst nehmen, ohne den Zusatz­
an tra g  Tomschik? D ie sozialdemokratischen Abgeordneten 
protestierten daher sehr energisch gegen die Beein- 
flnssungsversuche des M in isters auf die Abstim mung, und 
setzten auch durch, daß. wie es in O rdnung  w ar, der 
Zusatzantrag Tomschik zur Abstim mung kam. Ueber ihn 
wurde nam entlich abgestimmt und w urde derselbe m it 
38 gegen 3 S tim m e n  a n g e n o m m e n .  D a f ü r  haben 
gestim m t: B u g a t t o ,  C h o c ,  D e m e l ,  D i a m a n d ,  
E i s t e r e r .  F r i e d m a n n ,  V iktor F u c h s ,  G  l ö ck e l. 
H  e i l i n g c r, H e r z m a n s k y ,  I a r c ,  K o r o s e c ,  
Ä  r a f t ,  M  a l f a t t i. M  a r ck h I, M  a t a  j a, M  i k l a  s. 
A ntonin  V e r n e  c, - O k u n e w s k j .  P a c h e r )  
P a n t z ,  P i t t o n i ,  P  r  o s e f, R e n n e r .  S c h r a f f l .  
S c h r e i n e r .  S e i t z ,  S p i n c i ö ,  S t a n e k ,  S t ü t z e ! ,  
T ö u f e l .  T o m s c h i k ,  T  r e  s i c ,  T u s a r ,  V a e e k ,  
V o t r  u b a, W a l d n e r. W  o 11 e k. D agegen stim m ten: 
Buzck, H alban und S tem m ender. E in ige Abgeordnete 
hatten  d e n  S a a l  b e i  d i e s e r  A b s t i m m u n g  v e r ­
l a s s e n  u n d  s i ch s o  d e r s e l b e n  e n t h a l t e n .

Nachdem das M anöver m it dem Zurückziehen des 
A n trag es den Z u s a t z a n t r a g  T o m s c h i k  n i c h t  
u n m ö g l i c h  m a c h t e  und der Vorsitzende dem Protest 
der sozialdemokratischen Abgeordneten gerechterweise 
Rechnung tragen  m ußte, ist den H erren  nichts anderes 
übriggeblieben, a ls  f ü r  den Zusatzantrag des Abgeord­
neten Genossen Tomschik zu stimmen, um nicht erkennen 
zu lassen, w as es eigentlich m it ihrem  A n trag  fü r ein 
B ew and tn is  hat. D aß  die H erren  samt dem H errn  
E isenbahnlninister einfach von der E rw ägung au§ginaen, 
w ird  der A ntrag  T eufel-S chrasfl-M ataja  o h n e  Z u -  
s a tz a n t r  a g angenom m en, h a t  d i e  R e g i e r u n g  
f r e i e  H a n d ,  s i e  i s t  n i c h t  a n  d i e  D u r c h  
f ü h r u n g  d e r  z w e i j ä h r i g e n  V o r r ü c k u n g  s- 
f r i s t e n  f ü r  d i e  D i e n e r  g e b u n d e n ,  s i e  i st  
a u c h  n i c h t  g e b u n d e n ,  a u ß e r  d e r  V e r w e n ­
d u n g  d e r  15  M i l l i o n e n  K r o n e n  f ü r  d i e  
Ä u s b e s s s e r u n g  d e r  L a g e  d e r  E i s e n b a h n e r ,  
n oc h  d i e  z w e i j ä h r i g e n  V o r r ü c k u n g s f r i s t e n  
f ü r  d i e  D i e n e r  e i n z u f ü h r e n ,  u n d  d e n  
h i e z u  n o t w e n d i g e n  B e t r a g  a u ß e r  d e n  
1 5 M i l l i o n e n  K r o n e n  z u r  V e r f ü g u n g  z u  
st e 1 1 e n, i st  k l a r .  D aher das krampfhafte Bemühen 
des E isenbahnm inisters, seinen E in fluß  g e g e n  den 
A n trag  Tomschik geltend zu machen. E s  hat ihm aber 
nichts genützt, er hat eine gründliche N iederlage erfahren.

D er A n trag  T o m s c h i k  w äre auch im P len u m  des 
Hauses angenom m en worden, da der.Deutsche N ational-

Feuilleton.
Hunde und Menschen.

V » S  d e m  D ä n i s c h e n  d e »  M a r t i »  A n d e r s e n N e x S .
L

M an hat unser Jah rhundert daS der Kinder genannt, 
könnte man eS aber nicht mit weit größerem Recht da» der 
Hunde nennen? Geh einm al durch die S tad t. wer versammelt 
den größeren Auflaus, ein verwahrloste» Rind oder ein ver­
wahrloster Hund?

Ich habe neulich einen solchen A uflauf auf dem 
Westerbro-Markt in Kopenhagen mit angesehen — ein halbe» 
Hundert Menschen stand geschart um ein Skelett von Köter. 
D a» arm e T ier zitterte in der Kälte und schwankte auf den 
B einen; Ungeziefer hatte ihm da» Fell in großen wunden 
Flächen abgenagt.

.D a»  arm e Wesen", sagten die Leute — m it weicher 
Stim m e — und sahen empört au». 6»  regnete Vorschläge von 
allen S e iten ; der eine lief zum Schlächter nach Abfall, ein 
anderer in die Apotheke nach Karbol. D er Schutzmann hielt 
da» unglückliche Vieh an einem Stück Strick, da» al» Halsband 
diente; er w ar am eifrigsten von a l le n .-------

Im  Zuschauerschwarm sind auch Kinder au» den Höhlen 
in den Nebenstraßen von Westerbro — der Absalonst ratze, 
Dannebrogstrahe und wie sie alle heißen. S ie  haben sich in den 
Krei» gedrängt und tun sich vor allen darin  hervor» ihr M it. 
leid zu zeigen.

Die sehen übrigens nicht danach au», a ls  wären sie 
gut gebettet. E s sind die tongrauen Wesen de» H interhofs; 
schmächtig, un terernährt und stockfleckig, voller Jnsektenbisie 
an Hals und Handgelenken. Ich lüfte die M ühe eine» der 
K inder; sein Kopf ist in der gleichen Verfassung wie der des 
Balg» de» Hunde», da» H aar ist in großen Flecken auSge- 
gangen. Die Zunächststehenden rücken mit einem Ausdruck de» 
Abscheus beiseite; man hält sich überhaupt die kleinen 
räudigen Wesen fern.

Ich setze dem Jungen  die M ühe wieder auf, ohne daß 
e r etwa» merkt. I n  diesem Augenblick könnte man ihm wohl

„Der Eisenbahner."

verband und die Christlichsozialen wohl oder übel nicht 
mehr zurück konnten. D ie zw eijährigen Vorrückungs- 
sristen fü r die D iener der k. k. S taa tsb ah n en  w ären er­
reicht worden. D a  kam aber der Obstruktionist S  t a n e k 
(tschechischer A grarie r) m it ihm im Bunde die Tschechisch- 
nationalen  ( B u r i v a l ,  V o j n a «Leute), obstruierten 
int P lenum  des H auses die B era tung  und Beschlußfassung 
über das B udgetprovisorium . W enn es die S tanäk- 
Leute nicht getan hätten, so hätten dies eventuell die 
deutschnationalen Abgeordneten au s  Böhmen besorgt, 
die Anzeichen w aren dafür vorhanden. D ie Obstruktion, 
welche sich manche Eisenbahner a ls  ein sehr radikales 
M itte l vorstellen, die R egierung zu zwingen, etw as fü r 
sie zu tun , ha t die E isenbahner um den E rfolg gebracht, 
welcher im Budgetausschuß bereits erreicht und diesm al 
auch im P len u m  des Abgeordnetenhauses durchgesetzt 
worden w äre. D ie R egierung lacht sich ins Fäustchen, und 
die E isenbahner zahlen die Zeche. S i c h e r  is t  j e d o c h ,  
d a ß  d e r  A n t r a g  T o m s c h i k  a u f  E i n f ü h r u n g  
d e r  z w e i j ä h r i g e n  V o r r ü c k u n g s f r i s t e n  f ü r  
d i e  D i e n e r  n i c h t  m e h r  v o n  d e r  T a g e s o r d ­
n u n g  v e r s c h w i n d e n  w i r d '

Sie ImnsSotiefatmüme» k t  öster­
reichische» Sahnen im Fahre 1013.

E ine zur B eu rte ilung  der industriellen K onjunk­
tu r  wichtige Kundgebung ist seitens der f . k. S ta a t s ­
bahnen erfolgt. M an  w ar b isher gewohnt, über die E n t­
wicklung der E innahm en in der Regel n u r trockene Z if­
fern zu erhalten, zu denen m an sich selbst einen Kom ­
m entar machen konnte. I m  letzten M onat des obgelaufe­
nen J a h re s  sind aber die E innahm en der B ahnen in 
e m p f i n d l i c h e m  R ü c k g a n g  g e w e s e n ,  und die 
S taa tse isenbahnverw altung  hat das B ed ü rfn is  gefühlt, 
die Ursache dieses unerfreulichen Verkehrsumschwunges 
bekanntzugeben. D ie a l l g e m e i n e  V e r s c h l e c h t e ­
r u n g  d e r  g e s c h ä f t l i c h e n ,  insbesondere aber der 
R ü c k g a n g  h e r  E i s e n -  u n d  K o h l e n t r a n s -  
P o r t e  ist nach der offiziellen M itte ilung  schuld daran, 
daß die E innahm en der S taa tsb a h n cn . die so lange und 
auch vor kurzem noch im S te igen  w aren, im M onat 
Dezember gegen den gleichen M onat des V orjah res um 
2s/4 M illionen K ronen zurückgeblieben sind. D a s  Com- 
irwinique geht noch w eiter, indem es der Befürchtung 
Ausdruck gibt, daß die rückläufige Bewegung im G ü te r­
verkehr auch noch w eiter anhalten  dürfte. D ie definitiven 
Richtigstellungen der Einnahm ezifsern pflegen in  no r­
m alen Z eiten die provisorisch m itgeteilten E innahm en 
noch beträchtlich zu erhöhen. D iesm al aber erw arte t im 
G egenteil die S taa tse isenbahnverw altung  tmch der 
definitiven Richtigstellung der Ergebniszifsern  fü r das 
letzte V ierte ljah r einen nam haften A usfall gegenüber 
dem S taatsvoranschlag. Auch bei der S  ü d b a h n haben 
sich a u s  der gleichen Ursache wie bei den S taa tsb a b n en  
die E innahm en in der letzten Z eit verschlechtert. D ie G  e» 
s t a l t u n g  d e s  E i s e n b a h n v e r k e h r e s  i st  s o­
m i t  e i n e r  d e r  w i c h t i g  ft e n  B e h e l f e  z u r  A b- 
f c h ä t z u n g  d e r  K o n j u n k t u r .  A uf G rund  der vor­
läufigen E rm ittlu n g  betragen die T ransporte innahm en  
der ö s t e r r e i c h i s c h e n  S  t a a t s  b a h n e n fü r den 
M onat Dezember 1913 insgesam t 64,762.100 K r., das ist 
um rund  2,753.700 Kr. weniger a ls  im gleichen M onat 
des V orjahres. D er Personenverkehr erbrachte, hauptsäch­
lich infolge des besonders lebhaften W eihnachtsvcrkehrs, 
eine M ehreinnahm e von rund  800.700 Kr. Dagegen ergab 
sich im G üterverkehr ein A usfall von rund 3,554.400 Kr., 
der neben der allgem einen Verschlechterung der geschäft­
lichen Verhältnisse insbesondere au f einen Rückgang in 
der Eisen- und Kohlenverfrachtung zurückzuführen ist. 
Vom 1. J ä n n e r  b is 31. Dezember 1913 betrugen die nach 
der endgültigen E rm ittlu n g  bis einschließlich Septem ber 
1913 richtiggestellten G esam teinnahm en 798,635.800 Kr., 
das ist um  rund  11,786.400 Kr. mehr, a ls  in der gleichen

in die Augen stechen, ohne daß er darauf achtet so beschäftigt 
ist er. D er M ann, der zum Schlächter gegangen war, ist näm- 
(ich wiedergekommen — nicht mit Abfall, sondern mit schierem 
Fleisch. E in ganze» P fund  ist es wenigstens. .E inm al soll 
er doch erfahren, wa» gut leben heißt", sagt er und sieh! 
gerührt zu. wie daS ausgehungerte T ier drauflos frißt, daß 
e» beinahe erstickt und die Fleifchstreifen wieder aushusten 
muß.

Die Augen de» Knaben stehen auf den S tie len , e t hat 
die Hände auf feine Knie gelegt und beugt sich tief über den 
Hund, a ls  wollte er ihm Gesellschaft leisten; die Leute lachen 
über ihn.

D ann  dreht et den Kopf nach einem Kameraden um.
.D u !  D er kriegt schieres Fleisch!" sagt er mit seltsam 

feierlicher S tim m e und starrt wieder.
.Nee, bet iS Kabbenade". sagt der andere zurechtweisend.
D ie Leute lachen über die Interessiertheit der beiden, 

und das Ganze löst sich auf, a ls  ein beherzter T ierfreund ein 
Auto opfert und das verwahrloste T ier nach der Landw irt­
schaftlichen Hochschule fährt. E in  Auto! D ie Kleinen blicken 
dem Hund mit neidischen Blicken nach. Vernachlässigt genug 
sind sie. W ären sie bloß auch Hunde!

Sieh, wie die Menschen vor sich hintacfieln, wenn sie 
wieder ihren Geschäften nachgehen — a ls  wären sie in be- 
fonderem G rad zufrieden m it dem Verlauf irgendeiner Sache. 
D er unglückliche Hund hat etw as in ihnen ausgelöst, was 
nicht jeder Tag ihnen zuträg t — Herzensgute. Und wie die 
ihnen aus den Augen leuchtet!

Nun sollte man ja glauben, daß — besonder» in einer 
großen S tad l — bas menschliche Mitgefühl reichlich in An- 
sprach genommen werde. Und so würde es auch wohl sein, 
wenn nicht der Teufel die K arten mischte. S o  wie e» ist. haben 
alle Menschen einander zu Gegenspielern, und beim K arten­
spiel gibt eS bekanntlich keine Freundschaft.

D ie Menschen leben in immer höherem G rad von 
einander — um nicht zu sagen durch einander. D es einen B rot 
ist so und so vieler anderen Tod. Dem Elend zu Leibe gehen, 
würde fü r viele bedeuten, die Massen gegen sich selbst zu 
erheben.
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Periode des V orjahres. D agegen dürfte sich auch nach 
definitiver Richtigstellung der E rgebniszifsern für das 
letzte V ierte ljah r ein ziemlich nam hafter A usfall gegen­
über dem S taatsvoranschlag 1913 ergeben. D ieser A us­
fall ist au f die seit Oktober 1913 auch im Eisenbahn­
verkehr eingetretcne S tag n a tio n  zurückzuführen. H aupt­
sächlich hat die M enge der in offenen W agen verladenen 
G üter eine Abschwachung erlitten , die durch die erhöhte 
Verkehrsbewegung in gedeckten W agen nu r zum geringen 
T eil ausgeglichen wurde. D a zu besorgen ist. daß die 
rückläufige Bewegung im G üterverkehr auch noch w eiter 
anhalten dürfte, hat das Eisenbahm ninisterium  zur E r­
zielung zulässiger A usgabenersparungen M aßnahm en 
für eine Anpassung des G üterzngsfabrp laues an die ge­
änderten Verhältnisse getroffen. — D ie T rau sp o rtc in - 
nahmen der W i e n e r  S t a d t b a h n  zeigen im M onat 
Dezember 1913 nach der vorläufigen E rm ittlu n g  gegen­
über dem endgültigen Erfolg des vorjährigen Vergleichs- 
m onats im Personenverkehr einen M ehrerfolg von 8886 
Kronen, im G üterverkehr einen solchen von 237 Kr. Vom
1. J ä n n e r  b is 31. Dezember 1913 betrugen die E in ­
nahm en 7,182.000 Kr. das ist um 199.361 K r, mehr, a ls  
in der gleichen Z eit des V orjahres.

T ie  Einnahm enauslveise der S  ü d b a h n fü r das 
abgelaufene J a h r  zeigen gegenüber dem provisorisch er­
m ittelten  b is Ende August richtiggestcllten Z iffern  der 
gleichen Periode 1912 e i n e  S t e i g e r u n g  u m  
3 ,3 5 0 .2 6 6  K r .  D a  das J a h r  1912 m it einem Zuwachs 
der E innahm en von nicht weniger a ls  12 M illionen 
Kronen geschlossen hatte, konnte nicht angenommen wer­
den, daß sich in der Entwicklung des J a h re s  1913 ein 
auch n u r annähernd ähnliches Tem po zeigen würde, und 
cs w ar überhaupt zweifelhaft, ob nach einer so unerw arte t 
großen E rhöhung der E innahm en nicht etwa im J a h re  
1913 ein S tills tan d  ein treten  würde. D ie G estaltung der 
E innahm en w ar in den verflossenen zwölf M onaten  un ­
gleichmäßig. Längere Zeit hindurch w ar der Verkehr noch 
sehr günstig, in der zweiten Ja h re sh ä lfte  ließ er jedoch 
allmählich im m er stärker nach. Gleichwohl ergibt sich nach 
einer Periode m it einer auffallend günstigen Entwicklung 
wie im  J a h re  1912 auch per 1913 noch im m er e i n P l u s  
v o n  m e h r e r e n  M i l l i o n e n ,  dessen H auptanelle 
wohl größ ten teils der Personenverkehr ist. Hiebei ist in­
dessen zu berücksichtigen, daß im J a h re  1912 gerade die 
letzten M onate besonders hohe Richtigstellungen brachten, 
auf die m an im J a h re  1913 angesichts des schwächeren 
Herbstverkehres nicht rechnen kann, so daß die endgültigen 
Z iffern , verglichen m it dem J a b re  1912, n iedriger sein 
dürften, lieber die G estaltung der A usgaben ist heute 
ein zifferm äßiges U rteil noch nicht möglich. I m  J a h re
1912 sind gegenüber 1911 die Kosten fü r das Personal 
um  6 M illionen Kronen gestiegen: da die seinerzeit im 
Interesse der Angestellten getroffenen Verbesserungen 
noch andanern  und nach dem M uster der S taa tsb a h n en  
andere Begünstigungen noch fortgesetzt werden müssen, 
dürfte der A ufwand für diese Zwecke per 1913 erheblich 
höher sein. G egenw ärtig  gestaltet sich der Güterverkehr- 
wieder etw as besser, doch ist die seit dem Jahresschluß 
abgelaufene S p a n n e  Z eit naturgem äß zu kurz, um dar­
auf Schlüsse über die voraussichtliche weitere Entnud& aig 
gründen zu können.

D ie B u s c h t i e h r c i d e r  B a h n  verzeichnet i i i r
1913 eine M indereinnahm e von 1,609.661 Kr.. welche 
au s  einem A usfall im Güterverkehr per 1,768.580 Kr. 
und einer M ehreinnahm e im Personenverkehr per 
158.919 Kr. resultiert. An den M indereinnahm en p a rti­
zip iert die 5 -L in ie  bei 12,078.245 Kr. G esam teinnahm en 
m it einem M in d ere rträg n is  von 823.487 Kr., w ährend 
au s  der R egulierung  per August ein P lu s  von rund
10.000 Kr. resultiert, und die v -L in ie bei 19.303 234 Kr. 
G esam teinnahm en m it einem M in u s  von 786.174 Kr., 
wozu noch a u s  der R egulierung  per August ein M in u s  
von 93.240 Kr. kommt. D er G üterverkehr belief sich im 
Ja h re  1913 au f 9.421.783 (— 357.146) T onnen, der P er- 
sonenverkebr erreichte 4,246.062 ( +  168.190) Personen. 
I m  Dezember e rg ib t sich au f beiden L inien gegen den

DaS Herz würde eine zu große Gefahr für das Be­
stehende bergen, und in dieser Erkenntnis hat die Zeit es 
abgeschasst, es wenigstens von seiner wesentlichste» Funktion 
befreit, dem V erhältnis von Mensch zu Mensch. Natürlich er­
fordert ein gewisses M aß von K ultur stets einen gewissen —■ 
mechanischen — Apparat für Wohltätigkeit, um ruhig schlafen 
zu  können. Aber wirklich lebendiges M itgefühl würde den 
Nachtschlaf stören — und noch mehr. D a klopft man [ein 
gutes Herz zur Ruhe — und läß t e» höchstens im Theater 
funktionieren.

Al» .Rose Bernd", die Tragödie der arm en verführten 
Dienstmagd, die als KindeSmörderin inS Gefängnis wandert 
— im D agm ar-Theater in Kopenhagen gespielt wurde, hörte ich 
eines Abends nach Schluß der Vorstellung zwei Agrarier sich 
über daS Stück unterhalten. „Ich habe so wunderschön ge­
weint", sagte der eine, ein richtiges Rauhbein von Junker, der 
feine Leute behandelt wie ‘s  liebe Vieh. >

Im  Theater weint jeder gute B ürger über den Burschen 
au s dem Kaschemenviertel, der zum Zuchthaus vornuSbefümmt 
ist, oder über daS verlassene Weib mit dem K inde; und alle 
dürfen cS sehen; im Theater ist eS keine Schande,. M itleid zu 
haben. Aber Gott helfe de» beiden, wenn sie den Weg des 
Heimkehrenden kreuzen — und um ein Almosen betteln. D ann  
fährt sofort der steuerzahlende B ürger in ihn. D a leistet man 
feine hohen Abgaben für Armenwesen und Polizei und soll 
solchen Belästigungen auSgefetzl sein!

D er M ann ist kein B üttel, im Gegenteil, er ist. waS 
man einen guten Menschen nennt. Aber, wie gesagt, et ist 
selber in die Sache verwickelt, er hat eine oder zwei Aktien 
im Elend. Sollte er sich nun daran machen, die Grundlage für 
sein und der Fam ilie Wohlbefinden zu analysieren? Die blei- 
grauen Gesichter sollten eS bleiben lassen, von der Finsternis 
der Gasten Zeugnis abzulegen, sie sollen sich an die Bühne 
halten — darauf ist er eingestellt.

Sollte ihn etwas Menschliche» ankommen, so schlägt er 
sein Evangelium auf: „D arwin, erläutert und erklärt", und 
liest darin , daß kein Mensch sich in feinem V erhältnis zg 
anderen von feinem Mitgefühl leiten lassen darf — das wäre 
eine Sünde gegen die Entwicklung. Und da trotz allem ein

S orge t dafür, bafe der »Eisenbahner" auch vom reisende« Publikum  gelesen w erdet H f l
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Dezember des V orjahres eine M indereinnahm e von zu- 
sammen 382.600 K r., die sich au s  einem M in d e re rträg u is  
tm Frachtenverkehr per 386.257 K r. abzüglich einer 
M ehreinnahm e von 3657 Kr. au s  dem Personenverkehr 
ergibt. I m  Dezember wurden 702.177 ( -  176.243) D on­
nen G ü ter verfrachtet und 309,079 ( +  10.383) Personen 
befördert.

D ie A u s s i g - T e p l i t z e r  B a h n  ha t im M onat 
Dezember aberm als eine M indereinnahm e zu verzeichnen, 
die sich au f beiden. L in ien  zusammen auf 143.443 Kr. 
gegen definitiv und auf 102.432 Kr. gegen provisorisch 
stellt. An den M indereinnahm en partiz ip ierten  beide 
Linien. D ie E innahm en im Dezember betrugen nämlich 
auf dem alten  Netz 1.318.983 Kr. (— 124.536 Kr. gegen 
definitiv, beziehungsweise —  126.244 Kr. gegen pro­
visorisch), die E innahm en auf der Lokalbahn 349.203 Kr. 
C— 18.907 Kr. gegen definitiv und 4- 23.812 gegen pro­
visorisch). D ie G esam teinnahm en fü r das J a h r  1913 
stellen sich auf dem alten Netz auf 17,213.138 Kr., das ist 
419.005 K r. mehr a ls  im J a h re  1912, wozu noch a ls  
P lu s  der definitiven Abrechnung fü r S eptem ber 28.018 
Kronen hinzukommen. D ie Iah rese in n ah m en  auf der 
Lokalbahn beliefen sich auf 3,990.144 K r., das ist um 5580 
Kronen mehr a ls  im J a h re  1912, wozu ebenfalls noch 
aus der definitiven Abrechnung für Septem ber ein P lu s  
von 30.465 K r. kommt. I m  Dezember ist sowohl au f dem 
alten Netz a ls  aus dem neuen Netz eine Abschwächung im 
Personen- und G üterverkehr zu verzeichnen gewesen. Von 
den übrigen kleineren B ahnen liegen bisher noch keinerlei 
P ublikationen über die G estaltung des Verkehres im ab- 
gelaufenen J a h r  vor.

Wer von den Unterbeamten hat 
Anspruch aus den Härteausgleich?
Oberkondukteure, MagazinSmeister, Platzmeister, Kanzlisten, 
Beleuchtungsmcistcr, Dolmetsche, Hafenmeister, Steuerm änner 

Unterstcurrmänner:
W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n  

2 4 0 0  K r. s t e h e n  
und 30 oder 31 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 

halbes J a h r  Härteausgleich, 
bei 32 oder 33 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­

ausgleich,
bei 34 oder 35 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  

Härteausglcich,
bei 36 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­

ausgleich.
W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n  

2 2 0 0  Kr .  s t e h e n  
und 28 oder 29 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 

halbes J a h r  Härteausgleich, 
bei 30 oder 31 definitiven Dienstjahren ein Ja h r  Härte-

ausglcich,
bei 82 oder 83 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re

Härteausgleich,
bei 84 und mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­

ausgleich.
W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n

2 0 0 0  Kr .  s t e h e n  
und 26 oder 27 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 

halbes J a h r  Härteausgleich, 
bei 28 oder 29 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härtc-

ausgleich.
Bei 30 oder 31 definitiven Dienstjahrcn anderthalb Jah re

.tzärteausgleich,
bei 32 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­

ausgleich.
W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n

1 8 0 0 Kr .  s t e h e n  
und 24 oder 25 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 

halbes J a h r  Härteausgleich,

natürlicher Fonds von Mitgefühl in ihm steckt, so hält er sich 
einen Hund. Irgendw ie mutz er sich ja betätigen.

•

D as Jahrhundert gehört den Hunden. Kleine Knaben 
schleppen täglich zu Hunderten grohe Lasten in der S tad t 
herum, ohne dah irgendein T ierfreund sich darüber aufhält, 
aber ein M ann mag es versuchen, einen Hund vor seinen 
Handwagen zu spannen! Jetzt hat irgend jemand hcrausge- 
funden, datz es eine Sünde ist, m it Fliegenfängern Fliegen zu 
fangen — höchstwahrscheinlich ein Mensch, der seinen Garten 
mit Stachcldraht umgibt, um arme Burschen zu fangen.

Wenn Eheleute kinderlos sind, nehmen sie dann ein 
Kind zu sich? S ie  nehmen einen Hund. Und Hundeliebhaber 
sind in der Regel Kinderhasser. D ie schlimmsten Tyrannen, 
die schonungslos über Untergebene, F ra u  und Kinder regieren, 
lassen sich oft von einem Hund tyrannisieren.

Bei uns scheint der Hund im B egriff zu sein, Gegen­
stand eines besonderen K ultus zu werden. E s k a n n  ja ge­
nierend fein, a ls  Gast in einem Hause zu weilen, wo die 
Kinder in Freiheit e r^ zen  werden; aber Gast in einem 
Kopenhagener Heim zu sei», wo ein Hund gehalten wird, ist 
eine reine T ortur. M an mutz das T ier bewundern, mutz ent­
zückt davon sein, an seinen Flöhen teilzuhaben, mutz es 
streicheln, wenn es die schmutzigen Pfoten auf unsere Kleider 
setzt — und soll am liebsten von nichts anderem reden als 
von ihm.

Eine M utter kann töricht sein in ihrer blinden Be­
wunderung für die Unarte» ih .es Kindes: aber ein Ehepaar, 
das vor Entzücken über einen mehr oder weniger unappetit­
lichen Bobby himmelt, ist d »  reine Id io tie.

Kennt jemand einen Unwillen, der lauter zum Himmel 
schreit als den, womit Herrchen und Frauchen erzählen, sie 
seien auf der Strotze von einer gemeinen M annsperson ange­
herrscht worden, bloh weil Ami — au s  purem Uebermut, 
reiner, blotzer Lebensfreude — ein Stück seiner Hose er­
wischt habe!

Die Hunde verleihen unserer S tad t die Physiognomie. 
Hier, wo es verboten ist, auf T rotto ir zu spucken, nimmt jeder 
Hundebesitzcr mehrmals täglich sein Vieh und läßt es den 
Bürgersteig besudeln — vor aller Augen. Wer kennt nicht

bei 26 oder 27 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich.

bei 28 oder 29 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 30 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n
1 6 0 0  K r. s t e h e n  

und 22 oder 23 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes Ja h r  Härteausglcich, 

bei 24 oder 25 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich,

bei 26 oder 27 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 28 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härtc- 
ausgleich

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 4 0 0  K r. s t e h c n  

und 20 oder 21 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich.

Bei 22 oder 23 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausglcich,

bei 24 oder 25 definitiven Dienstjahrcn anderthalb Jahre
Härteausgleich,

bei 26 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  s t u f e  v o n  
1 3 0 0  K r. s t e h e n  

und 18 oder 19 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 20 oder 21 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich,

bei 22 oder 23 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  
Härteausgleich,

bei 24 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n  
1 2 0 0  Kr .  s t e h e n  

und 16 oder 17 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 18 oder 19 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte- 
auSglcich,

bei 20 oder 21 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  
Härteausgleich,

bei 22 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­
ausgleich.

Lokomotivführer:
W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n  

2 8 0 0  Kr .  s t e h e n  
und 29 oder SO definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein

halbes J a h r  Härteausgleich, 
bei 31 oder 32 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte­

ausglcich,
bei 88 oder 34 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re

Härteausgleich,
bei 35 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- ! 

auSgleicy.
W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n

2 6 0 0  K r. s t e h e n

und 25 oder 26 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes Ja h r  Härteausgleich, 

bei 27 oder 28 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte ­
ausglcich,

bei 29 oder 80 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 31 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n
2 4 0 0  K r. s t e h e n  

und 23 oder 24 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich.

unsere schlüpfrigen dänischen Fliesen? S ie  sind bis weit über 
die Landesgrenze berüchtigt. G leitet man aus und fällt, so 
sind nicht die Bananenschalen daran schuld; sonst wäre ja die 
Polizei bald zur Stelle und nähme einen Rapport auf.

Die Hunde unserer S tad t sind heilige Tiere, sie feiern 
ihre Orgien, wo sie wollen, und haben das Recht, alles zu be­
sudeln, das ausgehängte Wildbret des W ildhändlers und die 
ausgestellten Stoffrollen des Tuchhändlers. M it der gleichen 
G alanterie heben sie das Hinterbein am Laternenpfahl wie 
an der Dame, die träumerisch vor einem Konfektionsschau, 
fenster steht. S ie  stecken die Schnauze in jeden Unrat aus der 
Stratze, vergraben sie im nächsten Augenblick in lwn N ahrungs­
m itteln der Läden oder in dem weichen Gesichr ihrer jungen 
H errin ; sie belecken Räude, Geschwüre und Wunden — und 
belecken dann das Gesicht des Kindes. D ie lieben, lieben, 
treuen Geschöpfe!

Hin und wieder protestiert ja  jemand, wenn Hunde m it 
in N ahrungsm ittelläden genommen werden; aber wo der 
nötige Nachdruck fehlt, da ist die Schlacht von vornherein ver­
loren. Desto mehr Nachdruck ist vorhanden, wenn der Besitzer 
des Hundes um sich beitzt; diese Leute gebärden sich immer, 
a ls  ständen sie dem Herzen des lieben Gottes näher als w ir 
anderen.

Ohne Zweifel gewinnen die Hunde an T erra in  auf 
Kosten des Menfchl'chen. Wie manche Dame, die vor Verlegen­
heit in die Erde sinken würde, wenn sie einem kleinen Kinde 
auf der Stratze zurechthelfen sollte, steht ungeniert still und 
widmet Bobbys schwierigem S tuhlgang auf dem Bürgersteig I 
ihre ganze Teilnahme. S ie  mutz noch mehr durchmachen; der > 
Hund ist ein zynischer Gefährte.

Auch in unseren Tagen ist es eine Sünde, den Kindern
das B rot wegzunehmen und es vor die Hunde zu werfen. Und
es rächt sich — der Hund demoralisiert. D er Schoßhund macht 
unsauber innen und außen — ein jeder kann das leicht be­
obachten. Und er verw irrt, wie gesagt, Gefühle und Begriffe!

I n  Kopenhagen und auch anderswo gibt es Restau­
ran ts, aus denen man einen M ann in Arbeitstracht hinaus-
weisen würde. Aber die Hunde habeu oft eine eigene Rubrik 
auf der Speisekarte, und unter jedem zweiten Tisch liegt ein 
stinkender Köter und zermalmt „einen Gang Hundesutter".

bei 25 oder 26 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte-
I Ausgleich,

bei 27 oder 28 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 29 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte, 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  vor»
2 2 0 0 K  r. s t e h e n

und 21 oder 22 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes Jahx Härteausgleich, 

bei 23 oder 24 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte-
ausgleich,

bei 25 oder 26 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 27 und mehr definitiven Dienstjahren zwei Jahre. H ärte, 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n
2 0 0 0 K r -  s t e h e n

und 19 oder 20 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 21 oder 22 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausglcich,

bei 23 oder 24 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 25 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härter 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n
1 8 0 0  K r. s t e h e n

und 17 oder 18 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 19 oder 20 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich,

bei 21 oder 22 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  t
Härteausgleich,

bei 23 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte« 
auSgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n
1 6 0 0 5 6  r. s t e h e n

und 15 oder 16 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 17 oder 18 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich,

bei 19 oder 20 definitiven Dienstjahren anderthalb Ja h re  
Härteausglcich,

bei 21 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte» 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n  
1 4 0 0 K r .  s t e h e n  |

und 13 oder 14 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ei»
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 15 oder 16 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ä rte - .
ausgleich, I

bei 17 oder 18 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 19 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte* 
ausgleich. j

W e n n  s i e  d e r z e i t  kn d e r  G e h a l t s t u f e  v o »
1 8 0 0  Kr.  s t e h e n  

und 11 oder 12 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausglcich. 

bei 13 oder 14 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte-
Ausgleich,

bei 15 oder 16 definitiven Dienstjahren anderthalb Jahr»
Härteausgleich,

bei 17 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte.
Ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 2 0 0  Kr .  s t e h e n  

und 9 oder 10 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ei»
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 11 oder 12 definitiven Dienstjahren ein Ja h r  Härte-
ausgleich,

bei 13 oder 14 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 15 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte, 
ausgleich.

Bahn-, Brücken-, Gebäude- und Signalmeister, Werkmeister 
in BeleuchtungS- und JmprügnirrungSanstaltea:

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n  
2 8 0 0  ft r. s t e h e «

und SO oder 81 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ei» 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 32 oder 33 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte. 
Ausgleich,

bei 84 oder 35 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 86 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
2 6 0 0 K r. s t e h e n

und 26 oder 27 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie «m 
halbes Ja h r  Härteausgleich, 

bei 28 oder 29 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich,

bei 80 oder 81 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 32 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte» 
Ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n
2 4 0 0 K r. st e h e n 

und 24 oder 25 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 26 oder 27 definitiven Dienstjahren ein Ja h r  Härte«
ausgleich,

bei 28 oder 29 definitiven Dietrstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 30 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte» 
Ausgleich.

WM* Gesucht nur Lokale, tu welche« der »Eisenbahner" aufliegt l M U
3



I Sette 4 .   Wim, Dienstag________________ »Vtv  Eisettbalsner."_______________ 10. Februar 1914______    Nr. 5 (

83 e n n s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n
2 2  0 0 S r .  s t e h e n

rtnb 23 oder 23 definitive Dienstjahre hohen, erhalte« sie ein
halbes J a h r  Härteausgleich,

Bei 24 oder 38 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härle-
auLgleich.

L-i 26 oder 27 definitiven Dienstjahren anderthalb Jahre
Härleausgleich,

Lei 28 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- 
auSglcich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
2 0 0 0  Str. s t e he n ,

ttttb 20 oder 21 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich.

Bei 22 ober 28 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härle-
ausglcich.

Bei 24 ober 25 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

Bei 26 ober mehr befinitiven Dienstjahren zwei Jahre H ärte- 
auSgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 8 0 0  K r. s t e h e n

und 18 oder 19 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härleausgleich, 

bei 20 ober 21 definitiven Dienst)ahren ein J a h r  HLrte-
auSgleich.

bei 22 ot«r 23 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härleausgleich,

Bei 24 oder nicht befinitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- 
auSgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  b e t  G e h a l t s t u f e  v o n
1 8 0 0  Kr .  s t e h e n

and 16 ober 17 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härleausgleich. 

bei 18 ober 19 befinitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte«
ausgleich.

Bei 20 oder 2tt definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

Bei 22 ober mehr befinitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 4 0 0  S tt. s t e h e n

und 14 oder 15 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich,

Bei 16 ober 17 befinitiven D ienstjahren ein J a h r  Härte»
ausgleich,

bei 18 ober 19 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  Härte» 
ausgleich.

Maschinisten, Ranafciegfebienten, Schiffsmaschinisten, 6tot= 
tisten, Slolionämcisier, (Slatiuneegpebienten), Wagenmeister, 

Wagenrevisoren, Werksührer und Augsrevisoren:
W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n

2 8 0 0  A r. s t e h e n

und 31 oder 82 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein
halbes J a h r  Härteausgleich.

Bei 33 ober 31 befinitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich.

Bei 35 ober 36 befinitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

Bei 37 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Hätte- 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
2 6 0 0  St r. s t e h e n  

und 27 ober 28 definitive Dienstjahre haben» erhalten sie ein 
halbes J a h r  Häitfausgleich,

Bei 29 ober 30 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte» 
auSgleich,

Sei 31 oder 32 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härleausgleich,

bei 83 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- 
aulgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
2 4 0 0 St r. s t e h e n

und 25 oder 26 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 27 oder 28 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte-
ausgleich,

bei 29 oder SO definitiven Diennstjahren anderthalb Jah re
Härleau-gleich,

bei 31 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
3 2 0 0  Kr .  s t e h e n

und 23 oder 24 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes Ja h r  Härteausgleich 

bei 25 oder 26 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte» 
ausgleich,

bei 27 oder 28 befinitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  
Härteausgleich,

bei 29 ober mehr befinitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- 
auöglcich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  vn b e t  G e h a l t s t u f e  v o n
3 0 0 0 St r. s t e h e n  

und 21 ober 22 besinitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Häiteausgleich, 

bei 23 ober 24 befinitiven Dienstjahren ein Jahr Härte-
auSgleich,

bei 25 ober 26 befinitiven Dienstjahren anderthalb Jahre
Härteausgleich.

bei 27 ober mehr befinitiven Dienstjahren zwei Ja h re  H ärte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  in  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 8 0 0  S tr. s t e h e n  

und 10 ober 20 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbe« J a h r  Härleausgleich, 

bei 21 ober 22 befinitiven Dienstjahren ein Jahr HLrte-
ausgleich,

bei 23 ober 24 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härleausgleich.

Bei 25 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ätte- 
auögleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 6 0 0 S t r .  s t e h e n

und 17 oder 18 definitive Dienstjahre haben, erhallen sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich,

Bei 16 oder 20 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ätte-
ausgleich.

Bei 21 oder 22 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  
Härleausgleich,

bei 23 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Ia h te  Härte- 
auSgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 4 0 0  St r. s t e h e n

und 15 oder 16 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  HärteauSglcich,

Bei 17 oder 18 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich,

bei 19 ober 20 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härleausgleich,

bei 20 ober mehr definitiven Dienstjahren zwei Jahre Härte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
1 3 0 0 K r .  s t e h e n

und 13 ober 14 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 15 ober 16 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte-
auSgleich,

bei 17 ober 18 definitiven Dienstjahren anderthalb Jahre
Härteausgleich,

bei 19 oder 20 befinitiven Dienstjahren zwei Ia h te  Härte» 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  b e i  G e h a l t s t u f e  v o n
1 2 0 0  K r. s t e h e n

unb 11 oder 12 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härleausgleich, 

bei 13 oder 14 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte­
ausgleich.

bei 15 oder 16 definitiven Dienstjahren anderthalb Jahre
Härteausgleich.

bei 17 ober 18 definitiven Dienstjahren zwei Iahte Härte­
ausgleich.

Werkmeister in  Hauptbetriebs- und ©IgnolroerkffStten sowie 
in  elektrischen Anstalten unb Maschinenmeister:

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
3 2 0 0  Kr .  s t e h e n  

unb 82 oder 83 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes Ja h r  Härteausgleich, 

bei 34 oder 35 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte-
ausgleich.

Bei 86 oder 37 definitiven Dienstjahren anderlhalB Jah re
Härteausgleich.

Bei 38 ober mehr befinitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte» 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
3 0 0  0 St r. s t e h e n  

und 28 oder 29 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich,, .

bei 30 oder 81 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich,

bei 32 ober 33 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich, *

bei 84 ober mehr definitiven Dienstjahren zwei Ja h re  H ärte­
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  b e t  G e h a l t s t u f e  v o n
2 8 0 0  Kr .  s t e h e n  

und 26 oder 27 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes I a h t  Häiteausgleich, 

bei 28 ober 29 definitiven Dienstjahren ein J a h r  H ärte­
ausgleich.

bei 30 ober 81 definitiven Dienstjahren anderthalb Jahre
.Härteausgleich,

bei 82 ober mehr befinitiven Dienstjahren zwei Ia h te  Härte- 
aulgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
2 6 0 0  Kr .  s t e h e n  

und 24 ober 25 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausqleich, 

bei 26 ober 27 definitiven Dienstjahren ein I a h t  Härte»
auSgleich,

bei 28 ober 29 definitiven Dienstjahren anderthalb Jahre
Härleausgleich.

bei SO ober mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte- 
auägtcich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n
2 4 0 0  K r. s t e h e n  

und 22 oder 23 definitive D ienstjahre haben, erhallen sie ein 
halbes Ja h r  Härteausgleich, 

bei 24 ober 25 befinitiven Dienstjahren ein I a h t  Hätte»
ausgleich.

bei 26 ober 27 definitiven Dienstjahren anderthalb Ia h te  
.Härteausgleich,

Bei 28 ober mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte­
ausgleich

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n  
3 2 0 0  S tr. s t e h e n  

und 20 oder 21 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes I a h t  Härleausgleich,

Bei 22 oder 23 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Hätte» 
ausgleich,

bei 24 oder 25 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  
Härleausgleich,

bei 26 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Ia h te  .Härte- 
auSgleich.

W e n n  s i e d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n  
2 0  0 0  Kt .  s t e h e n  

und 18 oder 19 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein 
halbes J a h r  Härteausgleich,

Bei 20 ober 21 definitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte- 
ausgleich,

bei 22 ober 23 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re  
Härteausgleich,

Bei 24 ober mehr definitiven Dienstjahren zwei Ia h te  .Härte- 
ausgleich,

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  b e t  G e h a l t s t u f e  v o n  
..v : ' 1 8 0 0  St r. ft e h e n

unb 16 oder 17 definitive Dienstjahre haben, erhalten sie ein
halbes J a h r  Härteausgleich, 

bei 18 ober 19 befinitiven Dienstjahren ein I a h t  Härte­
ausgleich.

bei 20 oder 21 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härleausgleich.

Bei 22 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härte» 
auSgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n  
1 6  0 0 St r. s t e h e n  

und 14 oder 15 definitive Dienstjahre haBen, erhallen sie ein 
halbes J a h r  Härleausgleich, 

bei 16 oder 17 befinitiven Dienstjahren ein J a h r  Härte­
ausgleich,

bei 18 ober 19 Befinitiven Dienstjahren anderthalb Ia h te
Härteausgleich,

bei 20 oder mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  Härle» 
ausgleich.

W e n n  s i e  d e r z e i t  i n  d e r  G e h a l t s t u f e  v o n  
1 4 0 0  St l  s t e h e n  

unb 12 oder 13 definitive Dienstjahre haben, erhallen sie ei« 
halbez J a h r  Härteausgleich, 

bei 14 oder 15 befinitiven Dienstjahren ein Jacht Härte­
ausgleich,

bei 16 oder 17 definitiven Dienstjahren anderthalb Jah re
Härteausgleich,

bei 18 ober mehr definitiven Dienstjahren zwei Jah re  H ärle­
ausgleich.

Es sind sehr wenige Unterbeamte, die einer Begünsti­
gung teilhaftig werden. D as eifenbahnminifterium behauptet, 
datz zirka 3250 am Härleausgleich partizipieren werden. Nach­
dem es rund 22.500 Unterbeamte gibt, erhält also nur ein 
Siebentel aller Unterbeamten einen Härteausgleich.

Bo« der Suschliehrader Eisenbahn.
Dem  aufmerksamen Beobachter der Verhältnisse bei 

der B . E. B . t r i t t  der Umstand auffallend zutage, daß 
die V erw altung  in Bezug auf soziale Fürsorge den 
Bediensteten gegenüber systematisch in ein Fahrwasser 
gerät, das die Bediensteten zur K ritik  heraussordert. 
S e it  dem J a h re  1905 und insbesondere seit 19U7 konnten 
die Bediensteten die erfreuliche Beobachtung machen, daß 
die V erw altung u n te r der Leitung des G eneraldirektors 
H errn  H ofrat Böhm  den Wünschen und Beschwerden  
des P ersonals nicht mehr prinzipiell ablehnend gegen­
überstand, sondern die M ehrzahl dieser Wünsche einer 
wohlwollenden E rw ägung unterzog, und wo es anging, 
auch erfüllte. D aß  durch dieses V erhalten  die V erw allung 
n u r gew innen konnte, indem sie ein zufriedeneres und  
dienstsreudiger in die Zukunft blickendes-Personal erzog, 
geht au s  den Abschlüssen der letzten J a h re  zur Genüge 
hervor. W er Gelegenheit hatte, im Lause der J a h re  m it 
In teresse der D inge bei der B , E. B., insbesondere' 
P ersonalfragen . zu folgen, w ird erklären, das; es den' 
Anschein hat, anders zu w e rd e n .'J e n e  H erren, w ir e r­
w ähnen die H erren  Zentralinspektore Herget. T a u b e r ' 
und mehrere andere, welche seitens der V erw altung  und  
des H errn  H o fra ts  Böhm  die Erm ächtigung erhielten, 
m it den V ertrete rn  der Bediensteten zu un terhandeln  
und sich dieser Agenda, zu ihrer E hre sei es gesagt, m it 
peinlicher G ew issenhaftigkeit Hingaben, scheinen einen 
groben T eil ih rer B ew egungsfreiheit eingebüstt zu 
haben, seitdem H err S ek lio n sra t G in tl a ls  G eneral- 
dircktorstellvertreter im  A dm inistrationsgebäude der 
V. E. B. seinen E inzug hielt. S o  manche untergeordnete 
F ra g e  konnte gelöst werden, ohne daß erst der ganze 
schwerfällige Z eit und Geld kostende A pparat in T ä t ig ­
keit gesetzt werden muhte. Alles, selbst die uniergeord- 
netsten F ragen  erledigt heute H err S ek tio n sra t (S in ti 
selbst. Nachdem er jedoch trotz seiner genialen V eran ­
lagung nicht in alle» Fächern jene aus praktisches Wissen 
aufgebaute Selbständigkeit und Sachkenntnis besitzen 
kann, so w ählt er gewöhnlich, insbesondere in Personal- 
aygelegenheiten. eine ablehnende H altung . W ahrend 
heute von dem denkenden T eil der Bediensteten der Nam e 
des H errn  H o fra ts  in Ehre und A nerkennung zur D is ­
kussion gebracht w ird, hatte sich um jenen des H errn  
S ek tio n s ra ts  trotz der kurzen Z eit te ils berechtigt, te ils 
auch unberechtigt, ein förmlicher S agenkre is gebildet. 
W ürde der H err S ek tio n sra t von all dem K enntn is 
haben, w ir sind überzeugt, er w ürde sich selbst a ls  eine 
A rt K ram pus betrachten, welcher die Aufgabe hat, die 
Bediensteten furchtsam zu machen. W ährend die einen 
schon in jeder ablehnenden H altung  der V erw altung  eine 
A rbeit des H errn  S ek tio n s ra ts  erblicken, erklären zum 
Ueberfluh die anderen, dast der eigentliche R espirator des 
H errn  G in tl in p u n c to  Personalangelegenheiten der be­
rüchtigte E nderers der A. T . E. ist. W ir glauben nicht, 
daß H err G in tl es notwendig hat, zu H errn  E nderers 
herabzusteigen, um sich In fo rm a tio n en  für seine künf­
tige Taktik zu holen, sondern verweisen n u r auf seine 
eigenen W orte, welche w ir a ls  sein künftiges P ro g ram in  
betrachten. A ls im V orjahre eine D epu ta tion  bei H errn  
H ofrat und gleichzeitig auch bei H errn  S ek tio n sra t a ls  
künftigen Leiter des U nternehm ens vorsprach, um ihre 
bescheidenen Wünsche in loyaler Weise wie seit J a h re n  
der V erw altung zur K enntn is zu bringen, da entgegnete, 
wie w ir in E rfah ru n g  bringen konnten, der H err S ek ­
tio n s ra t folgendes: „M eine H erren! W enn S ie  im m er 
in  loyaler Weise I h r e  Wünsche §um Ausdruck bringen, 
so werden S ie  in m ir einen aufrichtigen Förderer I h r e r  
In teressen  erblicken, sollten S ie  jedoch einm al anders 
kommen, S ic  wissen schon, w as ich meine, so haben S ie  
auf meine M ith ilfe  nicht mehr zu rechnen." Treffend 
soll dam als einer unserer Genossen erw idert haben, daß, 
wenn dem P ersonal die Möglichkeit geboten ist, au f 
loyalem Wege seine Wünsche verwirklicht zu sehen, es 
dieses gar nicht notwendig hat. illoyale Wege zn be­
treten . D a s  gesamte P ersonal hat, dank der E in ­
sicht, trnrrii J a h re  hindurch den loyalen Weg, a ls  solchen 
bezeichnen w ir den Weg ohne die Am vendung von 
Zw angsm astregeln seitens des P ersonals , nie verlassen, 
jedoch der H err S ek tio n sra t scheint, trotz seiner schönen 
W orte, den aufrichtigen F örderer der In teressen des 
P erso n a ls  vermissen zu lassem K ein W under also, nach­
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dem H errn  S ek tio n s ra t eine umfangreiche Agenda in s ­
besondere in  Pcrsonalangelcgentzeiten übertragen ist, daß 
er beim G esam tpersonal in  keiner angenehm en E rin n e­
rung steht. S eitdem  der H err S ek tio n sra t zur M itv e r­
w altung , bei der B . E. B . bestimmt w urde, hat noch 
kerne S itzung der Personalkom mission stattgefunden, 
x r e t  J a h re  keine S itzung! Gewiß, die Bediensteten 
helfen sich, indem sie eben selber kommen, wenn die V er­
w altung von d e r , statutarischen Bestim m ung der P er- 
lonalkommission keinen Gebrauch macht. Welchen E in ­
druck m uß es beim G esam tpersonal auslösen, wenn bei 
der W ahl der M itg lieder der Personalkommission seder 
S tim m zette l a ls  eine streng verrechenbare Drucksorte 
betrachtet w ird, w ährend nach vollbrachter W ähl die V er­
w altung von dem Bestand dieser In s titu tio n  so gut wie 
kerne N otiz mehr nim m t. D er V erw altung  sind die 
Wünsche des G esam tpersonals bekannt. Leider kann dies 
jährlich n u r ein wirklicher Fortschritt des Gesamtper- 
w nals , das ist die E rhöhung der A nfangsgehälter von 
900 a u f  1000 K r. und von 800 au f 900 K r. gebucht w er­
ben, nachdem die im E rla ß  bczeichnetcn T ite länderungen  
bei einigen K ategorien n ic h t a ls  ein Fortschritt bezeich­
net werden können, solange keine Verbesserung m aterieller 
N a tu r  c in ir itt. W ährend die E rhöhung der A nfangs­
gehälter, analog den k. k. S taa tsL ah n en , fünf J a h re  Z eit 
in  Anspruch nahm , um  bei der B. E. B . durchgeführt zu 
werden, ließ in E rm angelung  dessen, daß bei der B . E . B. 
keine S ta a tsb a h n rä te  e rn a n n t werden, die Umände­
rung der D iensttitel Weichenwächter in  Weichensteller 
sowie Bahnwächter in  B a h n w ärte r nicht solange auf 
sich w arten . E ingew eihte erklären, daß die V erw altung  
im J a h re  1913 gegenüber dem V orjahre infolge der 
Krise eine U nterbilavz von zirka 2  M illionen Kronen 
habe, derzufolge an eine einschneidende Verbesserung 
der Bezüge des P erso n als  nicht gedacht werden könne. 
Gewiß, ist durch die unsinnige österreichische P o litik  auch 
bei der B . E. B., inm itten  eines ausgedehnten In d u s tr ie ­
gebiets liegend, der sonst erw arte te  stärkere Heröstverkehr 
ausgeblieben. D ie Buschtiehrader Eisenbahn wurde-jedoch 
von ihrem  bereits sprichwörtlich gewordenen Glück be­
günstigt, indem in  Kom otau im J a h re  1913 m it einer 
nicht zu übertreffenden Reklame die deutschböhmische 
Landesschau stattfand. W ir wollen der definitiven 
Jahresabrechnung nicht vorgreifen, glauben jedoch sicher- 
zugehen, daß die P ra g e r  B lä tte r  zur B efriedigung der 
H erren Aktionäre in  kurzer Z eit verkünden werden, daß 
der V erlust infolge des schwächeren Herbstverkehrs durch 
die erhöhten E innahm en anläßlich der dcutschböhmischen 
Landesschau wieder wettgemacht wurde, um  so m ehr a ls  
der gew altige Personenverkehr ohne jedwede Ausgabe 
baulicher N a tu r  bestritten w urde und die Bediensteten 
und A rbeiter heute noch au f eine bescheidene Aufbesserung 
anläßlich der m it der Ausstellurtg in  V erbindung stehen­
den T euerung  w arten . Z um  Schluß unserer A u sfü h ru n ­
gen wollen w ir einer G ruppe von Bediensteten der 
B. E. B . unsere Aufmerksamkeit widmen, welche alle U r­
sache hat zu klagen, leider b is  jetzt, trotzdem H err Sek- 
iio n sra t G in tl davon K enn tn is hat, in  keiner Weise be­
rücksichtigt w ird. E s  h a n d e l t  s i ch u m  d i e  
K o h l e n a r  b e i t  e r. D ie K ohlenarbeiter sind wie 
überall so auch bei der B . E. B . die geschundenste B e­
ru fsg ruppe. Zw ölf S tu n d en  Dienst, zwölf S tu n d en  frei. 
A n S o n n tag e n  w ird 24 S tu n d e n  gearbeitet, um  es zu 
ermöglichen, daß eine P a r t ie  alle 14 T age 24 S tu n d en  
frei hat. I n  den meisten O rten , insbesondere in  Komotau, 
Eger und P ra g , müssen die Leute infolge der teuren 
M ietzinse in  der Um gebung wohnen, so daß faktisch bloß 
sieben b is acht S tu n d en  Ruhezeit in  Betracht kommt. 
Nachdem ein F am ilienvater auch in der F am ilie  Beschäf­
tigung  findet, welche u n te r allen Umständen verrichtet 
werden m uß, so kann m an ohne U ebcrtreibung behaup­
ten, daß diese Leute sam t und sonderä unausgeruh t 
14 T age D ienst verrichten. Diese A rbeiter haben den 
Wunsch, daß eine d ritte  P a r t ie  aufgestellt w ird, oder 
daß nach zwei aufeinanderfolgenden Arbeitsschichten ein 
24stündiger fre ier T ag  eingeschaltet w ird, ein Begehren, 
das, vom menschlichen S tan d p u n k t allein au s  betrachtet, 
schon gerechtfertigt ist. H ier w äre Gelegenheit, einzu- 
greifen. H err SektioN srgt G in tl könnte sich hier die 
S p o ren  a ls  S ozia lpo litiker im  Beteich der B. E. B . ver­
dienen. andernfa lls er es nicht vorzieht, entgegen seinem 
Versprechen, die Bediensteten auf illoyale Weise zu leiten.

W ir schließen unsere A usführungen  lifld hoffen, 
daß diese W orte den maßgebenden O rganen  Ausschluß 
geben. A n die Bediensteten erlauben w ir u n s die ernste 
M ahnung  zu richten, daß unsinniges R aisonnieren zweck­
los ist, sondern n u r  der feste Zusammenschluß aller die 
Möglichkeit bietet, die m aterielle Lage des Gesamtpcr- 
jonals zu verbessern.

Vergewaltig««, bei de» 
krnennungen der Lokomotivheizer.

D a s  k. k. E iseubahnm inisteriuin macht in  Reaktion. 
Je d er S chritt, jeder Atemzug, den es tu t, bezeugt davon. 
Und wenn Exzellenzchen Förster m iit noch so bebenden 
Lippen sich dagegen verw ahrt, so ändert das an  der Sache 
g ar nichts. D ie Reaktion ist-da und ist nachweisbar bis 
in  das kleinste D eta il. Und wenn H err Farster m it dün 
M illionen herum w irft, die un te r seinem ruhmreichen 
Regime gegeben worden sind, so kann m au ihm sagen, 
ihm  haben die E isenbahner das nicht zu verdanken. W as 
sie ihm  aber zu verdanken haben, ist, daß sie möglichst 
wenig von dein bekommen, w as sie ursprünglich hätten 
bekommen sollen. Dieses Abzwacken von dein, w as den 
Eisenbahnbediensteten gebührt hätte, das ist die Reaktion 
im  großen. D aneben läu ft aber noch eine andere Reak­
tion : die Reaktion im kleinen. I m  kleinen deshalb, weil 
sie nicht so die große Oeffentlichkeit berührt, aber darum  
ist sie nicht m inder gefährlich, nicht m inder verderblich 
fü r die Eiscnbahnbedionsteten a ls  die große. Diese Reak­
tion »im kleinen", die kommt zum  Ausdruck in  den ver­
schiedenen Erlässen m it den diversen harmlosen, scheinbar 
logischen und notwendigen Bestim m ungen, welche B e­
stimmungen aber im m er und im m er wieder darauf a u s ­
gehen. den Eisenbahnern Rechte zu nehmen, sie ihnen 
zu schmälern, und ganz leise, eine andere Auffassung, a ls  
die b isher geltende, einzuschmuggeln. Und die neue Auf­
fassung ist im m er die: I h r  E i s e n b a h n e r  h a b t

„Der Gifenvahner.-

k e i n  R e c h t ,  w o  i h r  e i n e s  h a t t e t ,  W i r d e s  
e u c h  g e n o m m e n ,  s o l a n g e  g e n o m m e n, b i s  
i h r  k e i n e s  m e h r  h a b t  u n d  b i s  d a n n, w ei l 
i h r  e b e n  k e i n  9t c ch t m e h r  h a b t ,  d i e  A u f ­
f a s s  u n g  g i l t ,  i h  r h a b t  k e i n  Re c h t ,  R e c h t e  z u  
v e r l a n g e n !

Vor u n s  liegt wieder so ein kleines, unscheinbares 
Erläßchen. kein geheimer, die ganze W elt kann ihn  lesen, 
denn das k. k. E isenbahnM inistcrium  scheut sich nun  schon 
nicht m ehr, der ganzen W elt offen zu sagen, daß es 
reaktionär ist. Und es scheint fast, daß die H erren , die 
eine vergewaltigende, reaktionäre M aßregel nach der a n ­
deren erlassen, schon so reaktionär sind, daß sie es gar 
nicht mehr wissen, Reaktionäre zu fein und nichtsnutzig 
zu handeln.

D er E rlaß , der vor u n s  liegt, betrifft die E r ­
nennung von Lokomotivheizern. Nach den gegenwärtigen 
Bestim m ungen konnte einer zum Lokomotivheizer nach 
ein jähriger V erwendung a ls  A rbeiter, und sodann nach 
ein jähriger V erwendung a ls  A ushilfsdiener e rn an n t 
werden. D as  ändert das k. k. E isenbghnm inisterium  nun 
ab und macht au s  der ein jährigen Verwendung als  
A rbeiter eine zweijährige. Diese V erfügung ist, so s a g t  
m an, notwendig. W arum  sie notwendig ist, sagt das 
k. k. E ifenbahm yinisteriüm  auch. D a s  k. k. E isenbahn­
m inisterium  hat nämlich verfügt, daß auch andere 
Bedienstete länger brauchen, b is sie angcstellt werden. 
Wo das k. k. E isenbahnm inisterium  andere haßt, kann 
sie die Lokomotivheizer allein nicht lieben, und so ist eben 
die V erlängerung notwendig. M an  sieht, wie bequem 
das k. k. Eisenbahnm inisterium  sich Notwendigkeiten 
schafft. E s geht her, erschwert irgendeiner Kategorie 
die A rbeitsbedingungen, und die Konsequenz davon ist 
dann, daß eben, der Gleichmäßigkeit halber, auch den 
anderen Bediensteten die A rbeitsbedingungen erschwert 
werden müssen. . ,

I m  vorliegenden E rlaß  geht daS k. k. Eiscnbahn- 
m inisterium  aber noch weiter. Und in diesem W eiier- 
gehen liegt das Reaktionäre, B ru ta le , Rücksichtslose, das 
jetzt G rundanffassung im k. k. E isenbalm winisterium  
geworden' ist, kristallrein zutage. D as  k. k. Eisenbahn- 
M inisterium ist nicht dam it zufrieden, daß es die W arte­
zeit . der Lokomotivheizer im Arbeiterstand verlängert. 
E s  geht m it Bezug au f die Lokomotivheizer, die heute 
schon A nshilfsdiener sind, und die darum  dem E rlaß , der 
bestimmt, daß die W artefrist a ls  A rbeiter verlängert 
werden muß, schon entgangen sind, her und sagt: „D ie­
jenigen, die heute Aushilfslokom otivheizer sind, haben, 
o b  z w a r  d i e  W a r t e z e i t  a l s  A u  s  h i l f s  l o  ko- 
m o t i v h e i z e r  n u r  e i n  J a h r  z u  b e t r a g e n  
h a t, z w e i  J a h r e  z u  w a r t e n . "  S o  nun  ist der 
Wechselbalg sinngemäß fertig , und die H erren, die ihn 
zusammengcstoppclt haben, können sich behaglich der 
R u h e überlassen. D aß  die Bediensteten, Me heute Aus- 
hilfslokomotivheizer sind, ein Recht haben, nach einem 
J a h r  W artezeit zum Lokomotivheizer e rnann t zu w er­
den, weil sie eben auf G rund  dieser Bestim m ung zu 
Aushilfslokom otivheizern e rn an n t worden sind, fällt dem 
t. k. C isenbahnm inisterium  gar nicht ein. W ill m an zu 
dem Vorgehen des k. k. E isenbahnm inisterium s ein 
Gleichnis suchen, so m uß m an sich einen M eister vor­
stellen, der einem Lehrling nach drei J a h re n , wie es 
bestimmt w ar, freispricht und der, a ls  der Lehrling dann 
frei ist, einfach bestimmt, der Lehrling müsse n u n  noch 
ein J a h r  lernen, ioeil cs ihm, dem Meister, so beliebe. 
M an  sieht: G ew alt —  und sonst nichts!

D a s  k. k. Eisenbahnm inisterium  hat nicht im m er 
so entschieden. E inm al däm m erte auch dort so etwas, wie 
wenn cs erworbene Rechte der Bediensteten gebe; das ist 
nun freilich vorbei. Aber, dam it Exzellenz F ö r s t e r  
sieht, daß sein Regim e im  Vergleich ‘m it den anderen 
wirklich nicht Bediensteten freundlich genannt werden 
kann, setzen w ir eine Bestim m ung au s  dem E rlaß  
Z . 30.000, aus dem J a h re  1908 her. D am a ls  handelte 
es sich darum , den W ächtern die Wcchselzulage zu nehmen. 
D ie W egnahme w ar nicht W illkür, sondern eine o rgan i­
sche U m w andlung. W eil den Wächtern andere Vorteile 
gew ährt wurden, sollte ihnen die Wechselzulage ge­
nommen werden, und es w urde bestimmt, daß allen jenen 
Wächtern, die zum oder nach dem 1. J u l i  1908 angestellt 
werden, keine Wcchselzulage mehr gegeben w ird. D a 
tauchte sofort die F rag e  auf, w as sollte m it jenen A us­
hilfswächtern geschehen, die noch vor dem 1. J u n i  1908 
zu A ushilfsw ächtern e rn an n t w urden und die also, a ls  
sie zu A ushilfsw ächtern ern an n t w urden, m it der A us­
sicht e rn an n t wurden, dann, wenn sie definitiv werden, 
die Wechselzulage zu erhalten. N un  sieht m an, beide 
Äushilfsbedienstete, die Wächter vom J a h re  1908 und 
die Lokomotivheizer von heute w aren in  gleicher S i tu a ­
tion. Je d e r  von ihnen w ar e rnann t worden zu einer Zeit, 
wo ihm der A nfall von Rechten in Aussicht stand, den 
A ushilfsw ächtern von 1908 die A uszahlung der Wechsel­
zulage, dein Aushilsslokoinotivheizer von heute die E r ­
nennung nach dreijähriger W artezeit a ls  A nshilfsdiener. 
Ungleich ist n u r die Entscheidung des k. k. Eisenbahn­
m inisterium s. D enn im  J a h re  1908 hat das k. k. Eisen- 
bahnm inisteriunl entschieden, au f ' S e ite  120 des 
G ebührenregulativs, i s t , es nachzulese»: „E ine A us­
nahm sverfügung hinsichtlich der Wechselzulage w ird zu­
gunsten derjenigen Wächter getroffen, die bereits vor 
dem 1. J u l i  1908 zu A ushilfsw ächtern e rn a n n t w urden." 
Ausdrücklich erläß t das k. k. Eisenbahnm inisterium  zu ­
gunsten der Bediensteten eine A usnahm sverfügung! Doch 
werde m an sich darüber klar, diese A usnahm sverfügung 
ist keine Gnade, sie anerkennt n u r  das Recht der Bedien­
steten. denn tatsächlich hatte jeder A ushilfsw ächter, der 
vor Lein 1. J u l i  1908 e rn a n n t wurde, Aussicht, die 
Wechselzulage zu erhalten, und das k. k. Eisenbahnm ini- 
steriuni hat m it den Erlässen der A usnahm sbestim m ung 
w eiter gar nichts, a ls  das Recht der Bediensteten an ­
erkannt. lind  heute macht das k. k. E isenbahnm ini- 
ftc*tim  vom A nfang b is zum  Ende just das Gegenteil. 
W ieder werden neue Zustände geschaffen, wieder e rläß t 
dgs k. k. E isenbahnm inisterium  A usnahm sbestim m ungen, 
aber diese A usnahm sbestim M ungen werden nicht er­
lassen, um  die Rechte der Bediensteten anzuerkennen, um  
den Bediensteten diese Rechte zu sichern, im G egenteil, 
sie werden erlassen, um  den Bediensteten, die diese Rechte, : 
w enn die Bestim mungen nicht erlassen worden w ären, j 
hätten, Zu nehmen! G lau b t nun  das k. k. Eisenbahn- i
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M inisterium nicht auch selber, daß w ir ein Recht haben, 
das reaktionär zu nennen?

. D as  k. k. E ifenbahninlnisterium  w ar noch nie von 
Liebe zu den Bediensteten erfüllt, und darau f können 
w ir schließlich ja  verzichten, aber so lange es eine Bewe­
gung der Eiscnbahnbedienstcten gibt, so lange die Eisen, 
bahnbediensteten zielbewußt f ü r ' die Verbesserung ih rer 
Lage kämpfen, hat noch kein M inisterium  so unbe­
küm m ert gegen die Rechte der Eisenbahnbedienstetcn 
gewütet a ls  das jetzige. D a s  m uß S e in e r  Exzellenz, dem 
H errn  F ö r s t e r  unverb lüm t gesagt werden. Und wenn 
er w ill, kann er sich selbst überzeugen. E r nehme einfach 
den E rlaß  wegen den Aushilfslokom otivheizcrn her und 
vergleiche ihn m it der von u n s  genannten S te lle  im  
G ebührenregulativ  und er w ird finden, daß untere Be­
hauptungen  den Tatsachen entsprechen. O b er sich darum  
bessert, ist natürlich eine andere F rage, denn ihm  scheint, 
wenn nicht alles trü g t, das Reaktionäre in  Fleisch und 
B lu t übergegangen. S e in e  T a ten  sprechen dafür.

Lai PrSmierishslem in de« Güter- 
magarinen.

M it E isenbahnm inisterialerlaß 41.422 ex 1912 wurde 
im Laufe des J a h re s  1913 in 28 S ta tio n en  des k. k. 
S taatsbahnnetzcs fü r das in den G üterm agazinen be­
schäftigte Personal v e r s u c h s w e i s e  eine P r ä m i e  
zur E in führung  gebracht. D ie am 20. A pril 1913 im A r­
beiterheim in W i e  n, X , Laxenburgerstraße, stattgefun­
dene R  e i ch s  k o n f e r  e n z der D elegierten des M  a g a- 
z i n s  p e r  f o n a l s der f. k. östcrreichischenStaaisbahnen 
hat zu d i e s e in P r ä m i e  n s y st c m S te llu n g  genom­
men und nach e i n g e h e n d e n  B eratungen  die G e­
nossen Heinrich B l a  2 e j ,  M agazinsaussehcr und 
Personalkom missionsmitglied der k. k. Nordbahn, fü r das 
a k t i v e  P ersonal; M a tth ia s  D e i s e n  h a m m e r ,  
M agazinsarbeiter und Zentralarbeitcrausschußm itglied 
der k. k. Nordbahn, und S tephan  F  u ch s, Arbeiter- 
ausschußmitglied der k. k. Nordwestbahn, nom iniert.

D ie k. k. Ocsterreichische Nordwestbahn —  die bei­
den letztgenannten fü r das p r o v i s o r i s c h e  Personal 
—  beauftrag t, den bei dieser Rcichskonferenz gefaßten 
B e s c h l u ß  in  Form  einer R e s o l u t i o n  dem k. k. 
E  i s e n b a h n m i n i st c r  i u in ehemöglichst schriftlich 
zu überreichen und entsprechend zu unterstützen.

Trotz m ehrm aliger Anmeldung der in  der Reichs­
konferenz bestimmten D eputation  w ar es dieser erm ög­
licht worden, erst Ende J ä n n e r  d i e s e s  J a h r e s  
i m M i n i s t e r i u m  in der A n g e l e g e n h e i t  des 
P  r  ä m i e n  s Y st e m s  vorzuspreck)en.

Am S a m sta g  den 24. J ä n n e r  d. I .  w urden die 
Genossen H. B l a 2 ej ,  D e i s e n h a m m e r  und F u c h s  
von seiner Exzellenz dem Eisenbahnm inister im  Beisein 
des H errn  H ofrates K a r a s e  k em pfangen.

Genosse H. B  l a z c i a ls  Sprecher der D epu ta tion  
überreichte dem Eisenbahnm inister die in  der Reichs- 
tönfcrenz einstim mig angenommene Resolution*) und 
erklärte ihm vor allem, daß sich das in diesem P rä m ie n ­
system arbeitende P ersonal m it den derzeit bestehenden 
„grundsätzlichen Bestim m ungen fü r die E in führung  von 
P räm ien  fü r das in  den G üterm agazinen  beschäftigte 
P ersonal" nicht befreunden könne, da ein A rbeiten zum 
V orteil des P ersonals nach diesen Bestim m ungen nicht 
zu erw arten  ist- D a s  Präm iensystem  ist eine A rt Akkord- 
system, wenn es auch neben den fixen Bezügen, wie dem 
T ag lohn  und dem G ehalt läuft, denn n u r eine w eit über 
das N orm ale geleistete A rbeit ermöglicht erst P rä m ie n  
in s  Verdienen zu bringen. D a  dieses System  von dem 
beteiligten P ersonal eine M ehrarbeit fordert, zu die es, 
nebstbei bemerkt, durch die unzureichenden Verdienste 
gezwungen w ird, fordert das Personal, daß dieses 
Präm iensystem  in  die F orm  eines g e g e n s e i t i g e n  
V e r t r a g e s  eingekleidet werde. S e in e  Exzellenz so­
wie H ofrat Karasek bestritten, daß dieses System  auch 
n u r das geringste m it dem üblichen Aktordwesen gemein 
hat und daß es schon ans diesem G runde unmöglich sei, 
dasselbe auf einen g/'genseitigen V ertrag  aufzubaucn. 
Genosse B  l a i  e j erklärte weiter, daß auch die A u  f» 
t e i l u n g  der erzielten reinen P rä m ie  im  V erhältn is 
von 60 und 40 P rozent zwischen den beteiligten Bedien­
steten und der S taa tsb ah n v erw a ltu n g  unmoralisch ist, 
da ja  erstens n u r  die Bediensteten durch i h r e n  F l e i ß  
und i h r e  A n st r  e n g u n g mehr A rbeit leisten, und 
zweitens die B ahnverw altung  ja  so wie so schon durch 
die infolge der dieser M ehrleistung zugrunde liegenden 
Vorteile, wie rasche E ntleerung  der G üterw agen, raschere 
U m m anipnlation  der T ran sitg ü ter und die hiem it ver­
bundene E indäm m ung der Lieferfristüberschreitungen, 
raschere Ver- und U m ladung der G ü ter überhaupt und 
das dam it verbundene raschere Leerwerden der M agazinS- 
räum e, die Ersparnisse an M ate ria lien  u. s. w. ohnehin 
ihren Nutzen hat. D er H err Eiscnbahnm inistcr, welcher 
über dieses System  genau in fo rm iert w ar, verw ahrte 
sich gegen die Bezeichnung „unmoralisch", gab aber zu, 
daß die A ufteilung der erzielten P rä m ie  nicht ganz rich­
tig  sei, und daß sich über diesen P unk t reden lassen werde, 
zum al ja  die E in füh rung  dieser P rä m ie  erst ein V e r ­
s uc h  sei. Genosse B l a L e j  machte w eiters auf die nicht 
ganz klaren G rundziige des zweiten Absatzes („Beson­
dere Bestim m ungen") der in  Rede stehenden „g rund­
sätzlichen B estim m ungen . . . " ,  und vor allem betrifft 
dies den P unk t „Persönliche Kosten", ferner „D ie N or­
m alleistung ' eines A rbeiters" und „Aufstellung der 
P räm ienrechnung".

Genosse 2  e i s e n h a m m e r  machte den H erren  
E ifenbahnm inister sowie den H errn  H ofrat Karasek au f­
merksam, daß es unbedingt notwendig ist, den V er­
trau en sm än n ern  der einzelnen S ta tio n e n  in die V er­
rechnung dieses komplizierten S ystem s regelm äßig E in ­
blick und die lleberprüfung  desselben zu gewähren, um  
das M iß trauen , welches das beteiligte P ersonal der be­
stehenden V errechnungsart entgegenbringt, zu zerstreuen. 
F ern er gab Genosse D  e i s e n  ü a  m m c r  u n te r Z u ­
stim m ung der beiden anderen D elegierten seiner Befürch­
tung  Ausdruck, die dahin  geht, daß die d e f i n i t i v e  
E in füh rung  des Präm iensystem s nicht n u r  eine R e d  u- 
z i e r u n g  d e s  p r o v i s o r i s c h e n ,  sondern auch die 
des a k t i v e n  P e r s o n a l s  zur Forlge haben wird.

*) I n  der Nummer 10 vom 1. M ai 1013 nboctiunft.
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I n  Anbetracht dieses Um standes b itte t er den H errn
E isenbahnm inister. die Bahnverw aktungen zu verhalten, 
die durch dieses System  eventuell überzählig werdenden 
A rbeitskräfte  nicht sofort zu entlassen, sondern ander­
w eitig zu verwenden, beziehungsweise die Reduzierung 
dem natürlichen A bgang zu überlassen.

D er H err Eisenbahm m nister, welcher zu den A us­
führungen  der einzelnen D elegierten —  Genosse F u c h s  
machte die H erren  des E isenbahnm inisterium s auf die 
langw ierige Verrechnung und A uszahlung der P rä m ie  
aufmerksam. — in den meisten F ällen  eine z u s t i i n -  
m e n d e A ntw ort, beziehungsweise A ufklärung gab, be­
tonte ausdrücklich, daß eine Reduzierung des betroffenen 
P erso n a ls  nicht P latz greifen werde, da ja  das M iniste­
rium  bereits einen diese Angelegenheit tangierenden 
E rla ß  an  die einzelnen Exekutivstellen herausgab, nach 
welchem eine rigorose R eduzierung der A rbeitskräfte 
nicht P latz greifen darf.

Z um  Schluß der Vorsprache kommend, erk lärten  
die D elegierten, daß sich die offiziellen V ertreter des 
P erso n a ls  gestatten werden, dem Eisenbahnm inisterium  
einen Nahm en zu unterbreiten , in welchem die wichtig­
sten A enderungen der fü r das betroffene P ersonal u n ­
klar, beziehungsweise ungünstig erscheinenden Punkte 
der Bestim m ungen fü r das Präm iensystem  eingezeichnet 
erscheinen werden und baten den H errn  E isenbahn­
m inister dahin w irken zu wollen, daß die Angelegenheit 
des P räm iensystem s ehemöglichst m it den offiziellen V er­
tre te rn  des P erso n a ls  den M itg liedern  der P erso n a l­
kommissionen und des Zentralarbeiterausschusses beraten 
werde. D er H err Eisenbahnm inister erklärte, daß er es 
sogar fü r wünschenswert hält, daß diese Angelegenheit 
m it den V ertre te rn  des P erso n a ls  und den O rganen  der 
diese Angelegenheit vertretenden Exekutivstellen einer 
entsprechenden B era tu n g  unterzogen werde. I m  Schlüsse 
seiner A usführungen  gab der H err E isenbahnm inister 
seiner H offnung Ausdruck, daß sich die M ängel des 
P räm iensystem s, das ja erst ein V e r s u c h  ist, zugunsten 
des P erso n als  beheben werden lassen und ersuchte die 
D elegierten , sie mögen das betroffene P ersonal über die 
M aßnahm en des M in isterium s beruhigend aufklären, 
lieber Wunsch des H errn  H ofrates Karasek begab sich 
n u n  die D epu ta tion  in dessen B üro  und setzte die bereits 
m ehr a ls  eine halbe S tu n d e  beim E isenbahnm inister ge­
pflogene Vorsprache a ls  eingehende B era tu n g  un te r B ei­
ziehung seines S ek re tä rs  fort. H err H ofrat Karasek er» 
suchte die D elegierten um die präzisierte Angabe der 
Wünsche in der Angelegenheit des Präm iensystem s. G e­
nosse B l a L e j  kam m it Unterstützung der beiden a n ­
deren D elegierten diesem Ersuchen nach und präzisierte 
wie folgt die Wünsche des P erso n als :

1. Aufstellung eines au f einem gegenseitigen Ü b e r ­
einkommen beruhenden V ertrages.

2. A uszahlung  der g a n z e n  ins Verdienen ge­
brachten P rä m ie .

3. A uszahlung der P rä m ie  schon am  15. des fol­
genden M onats.

4. R egelm äßige Beiziehung von V ertrauensm ännern  
a u s  dem S ta n d e  des beteiligten P erso n als  zur liebet- 
p riifung  der Präm ienverrechnung in  den einzelnen S t a ­
tionen.

5. G enaue A agaben a) welches und wieviel P e r ­
sonal auf die persönlichen, und b) welches M a te r ia l auf 
die sachlichen Kosten verrechnet w ird. —  Z u  diesem 
P unk te bemerken die Genossen B l a z e j  und D e i s e n -  
h a m in e r. daß die Mosten aller jener Bediensteten, 
welche zw ar im S ta n d e  fü r  den M agazinsdienst geführt 
werden, jedoch te ils  gcinß, te ils  z e i t w e i s e  in  einer 
anderen A rbeitsleistung in V erwendung stehen, bei der 
Berechnung des P räm iensystem s in  Abrechnung gebracht 
werden müssen. H err H cfra t K a r a s e k  sowie sein S e ­
kretär stimmten diesen A usführungen  vollinhaltlich zu 
und erkannten diesen Wunsch a ls  einen vollkommen 
berechtigten a n ; c) die Höhe der N orm alleistung eines 
A rbeite rs .

6. Festsetzung einer M  i n i m a l p r ä  m i c, _ fa lls  
eine P rä m ie  in  einem oder dem anderen M onat nicht e r­
reicht werden konnte, a u s  einer Ursache, die nidst im 
Verschulden des beteiligten P erso n als  gelegen ist.

7. Ü b e r tra g u n g  nicht nu r der P assivposten , son­
dern auch jener Aktivposten, welche infolge Ueberschrei- 
tu n g  der eventuell sestzusetzenden G renze der Hohe der 
anzuzahlenden P rä m ie  (M axim alpräm ie) nicht zur A u s­
za h lu n g  g e la n g ten . — Auch diesem  W unsche stimmte 
H ofrat Karasek bei.

8. E s  ist nicht sofort nach den ersten M onaten  der 
E in fü h ru n g  eine R eduzierung des Präm iensatzes der 
einzelnen S ta tio n e n  vorzunehmen, wenn derselbe der 
B ahnverw altung  vielleicht a ls  zu hoch bemessen Vor­
kommen sollte, sondern es sind bei einer eventuellen R e­
duzierung desselben durch längere Z eit hindurch genaue 
E rw ägungen  und Beachtungen der Nebenumstände zu 
pflegen.

9. D ie offiziellen V ertre te r öeS beteiligten P e r ­
sonals, welche sich gestatten werden, dem M inisterium  
einen aus die Verbesserung der derzeit bestehenden B e­
stim m ungen hinzielenden Rahm en zu unterbreiten , sind 
ehestens den B era tungen  in  der Angelegenheit des 
P räm iensystem s beizuziehen.

10. E ine Reduzierung des M agazinpersonals, welche 
au f die E in füh rung  des P räm iensystem s zurückzuführen 
ist, darf nicht Platz greifen. D a s  betroffene Personal ist 
im  gegebenen F alle  anderw eitig  zu verwenden.

W eiters braclsten die D elegierten noch'verschiedene, 
das System  tangierende Wünsche vor.

H err H ofrat K a r a s e k  erklärte: D a s  P erfonal 
möge sich vor allem vor Augen halten, daß die E in füh ­
rung der P räm ien  fü r das in den G üterm agazincn bc» - 
dienstete P ersonal in 28 S ta tio n e n  des S taatsbahnneyoL  
ein Versuch w ar. nach dessen R esultaten die Anwendung 
dieses P räm iensystem s zweckentsprechend und vor allein 
zugunsten des beteiligten P ersonals geändert werden 
w ird. F ern er erk lärte derselbe, daß sämtlichen Wünschen 

-  bis ans die in den P unkten  1 und (> angegebenen — 
(V ertrag  und M in im alp räm ie) eine Berechtigung nicht 
kibgesprochen werden könne nnd daß diese nach gepflogener 
B era tu n g  m it den V ertre tern  des P ersonals einer gün­
stigen E rled igung  sicher sind. B etreffs der M in im a l­
präm ie. deren E in füh rung  H err H ofrat Karasek a ls  u n ­
durchführbar bezeichnet, klärte derselbe die D elegierten  
über die versuchsweise E in fü h ru n g  der „ S o n d e r -

„Der Visettbahne».«

P r ä m i e "  auf, welche dann zur A uszahlung gelangen 
soll, falls es fallweise in  den einzelnen S ta tio n en  dem 
P ersonal nicht möglich sein sollte, die entsprechende 
Leistung über die N orm alleistung zu erreichen, um  die 
eigentliche P rä m ie  zu erzielen, jedoch dennoch m e h r  ge­
leistet hat. a ls  v o r  der E in füh rung  des Präm iensystem s. 
E iner Festsetzung einer M in im alp räm ie kann die B ah n ­
verw altung a u s  bestimmten G ründen  nicht nähertreten.

Z um  Schlüsse dieser B era tung , welche fast eine 
S tu n d e  dauerte, ersuchte H ofrat K a r a s e k  die D ele­
gierten  nochmals, das M agazinpersonal über die wohl­
wollenden M aßnahm en des E isenbahnm inisterium s en t­
sprechend aufzuklären und dahin zu wirken, dam it die 
von den V ertre te rn  des P erso n als  vorzubringenden 
Wünsche in  puncto Präm iensystem  nicht Ü v e r t r i e b  e- 
n e r  und undurchführbarer N a tu r  werden. D ie E in fü h ­
rung  dieser P rä m ie  ist ja  erst im V e r s u c h s s t a d i u  nt, 
steht daher au f s c h w a c h e n  F ü ß e  n. und w ürden z u 
s e h r  g e s p a n n t e  Wünsche eine g la tte  und fü r  das 
P ersonal vorteilhafte E in füh rung  dieser P rä m ie  ge­
fährden. M it  der Versicherung, daß er, nachdem er ja  
selbst ein großes In teresse an  der glatten E in füh rung  
dieser P rä m ie  habe, dieser ganzen Aktion fördernd und 
wohlwollend zur S e ite  stehe, verabschiedete H osrat K ara ­
sek die D epu ta tion , welche m it ihrer Aktion zufrieden 
das M inisterium  verließ.

S o ll  nun das M agazinpersonal von dem P rä m ie n ­
system einen tatsächlichen Nutzen haben, dann ist es not­
wendig, daß es dieser Angelegenheit ein r a n z  b e s o n ­
d e r s  s c h a r f e s  Augenm erk schenke. D ie kommende 
Z eit w ird  es beweisen, daß n u r  e i n  s t r a m m e s  u n d  
e i n h e i t l i c h e s  Z  u s a m m e n s ch l i e ß e n des g e ­
s a m t e n  M agazinpersonals den V ertrete rn  des P e r ­
sonals es ermöglichen w ird, eine A enderung der derzeit 
bestehenden und ungünstigen Bestim m ungen dieses 
Präm iensystem s herbeizuführen, welche ausschließlich im 
Interesse des b e te ilig en  P ersonals liegen w ird. _ Durch 
die S tu d ien  dieses S ystem s sowie die m it Unterstützung 
der Z en tra lle itu n g  bereits durchgeführten V orarbeiten 
fü r die Verbesserung desselben haben die V ertrau en s­
m änner bereits bewiesen, daß sie nicht n u r m it der A r­
beit fü r die Verbesserung dieses System s, sondern m it 
diesem selbst vollkommen v ertrau t sind. E s  liegt nun 
ausschließlich am  M agazinpersonal, durch E inigkeit den 
V ertrauensm ännern  bei dieser A rbeit fördernd zur S eite  
zu stehen, denn n u r  m it Unterstützung eines g u t  o r- 
g a n i s i e r  t e n P erso n als  lassen sich derlei w i c h t i g e  
Existenzfragen z u g u n s t e n  desselben lösen.

Ja« Menlmhner-Evar- und $»rtöw6- 
Institut „Flmrad" und der Lebens- 
betfidtmmgsbmin von Eisenbahn- 

brdienfteten (Jelaglio Verein).
Die G ründung bc5 Eisenbahner-Spar- und Borschnß- 

inffitutä „Flugrad" erfolgte am 23. Jä n n e r  1000 und w ar die 
Ursache hiezu der dam als noch bei den Eisenbahnen bestandene 
Bersicherungszwang für jene Angestellten, die vor ihrer 
Pensionsberechtigung heirateten. Durch die persönlichen Be­
ziehungen zwischen dem Allgemeinen Beamienvercin und den 
Eisenbahnverwaltungen w ar dekretiert, das; die angesielltcn 
Eisenbahnbediensteten ohne Unterschied der RangSklasse eine 
solche Versicherung (Rentenversicherung) nu r beim Allge. 
meinen Beamtenverein abschlicßcn durften. D ie D auer einer 
solchen Versicherung betrug höchstens zehn Jah re  und w ar nu r 
dann von W ert, wenn der Versicherte vor Ink rafttre ten  seines 
PensionSrechteS starb. Die Präm ienzahlung, die sehr hoch war. 
mutzte der Versicherte während der ganzen Versichernngsdauer 
bezahlen und überlebte er die M aximalzeit von zehn Jahren , 
so waren sämtliche Ansprüche aus dieser Versicherung erloschen 
und die Präm ieneinzahluugen zugunsten des Beamtenver- 
eines verfallen. Durch eine Aktion der Nordwestbahn­
bediensteten. die von dein verstorbenen Oberoffizial Salom on 
Staub geleitet w ar, wurde erreicht, daß die Beamten oder 
sonstige Angestellte die erforderliche Rentenversicherung bei 
einer beliebigen österreichische» Versicherungsanstalt ab- 
schlichen konnten. Ilm nun  möglichst günstige Bedingungen 
für die Versicherten zu erzielen, wurde das Eisenbahner- 
S p a r- und Borschutzinstitut „Flugrad" gegründet, welches 
nun m it sämtlichen bestehenden österreichischen Versicherungs­
anstalten in diesbezügliche Unterhandlungen tra t. E s wurden 
bei einer großen Anzahl von Versicherungsanstalten, m it A us­
nahme de; Beamtenvereines, wohl günstigere P räm ien tarife  
erreicht, doch keine, m it AuLnahme der Reichenberg-Brünner 
gegenseitigen V ersicherungsanstalt ..Konkordia" in  Reichen» 
berg. entschloß sich, dem Versicherten, wenn er die Versiche- 
rungszeit überlebte und hiedurch die VersicherungSansprüche 
auf den Rentenbezug zugunsten der F rauen  erlösche«, 
eine» Teil bei eingezahlten hohen Präm ienbeträge rückzuver­
güten. Infolge dieses Kulanten Entgegenkommens der V er­
sicherungsanstalt „Konkordia", welche auch d:in In s titu t 
„Flugrad" in anderer Beziehung enigegeukam und keine aus 
Aktienkapital aufgebaute Gesellschaft ist, entschloß sich baS 
..Flugrad", einen fünfjährigen V ertrag mit der „Konkordia" 
abzuschlietzrn, in  welchem sich baS „Flugrad" verpflichtete, 
sämtliche Versicherungen ihrer M itglieder, ob K apital oder 
Rente, ihr zuzuführen. D ie Werbetätigkeit des „Flugrad" war 
in den ersten Jah ren  eine seh>. umfangreiche, denn es hatten 
sich eine Meng- von JOUtarbeiieni zur Verfügung gestellt, so 
daß in verhältnism äßig kurzer Zeit ein K apital von 1 M illion 
Kronen Versicherungen abgeschlossen werden konnten. D aß  den 
anderen Versicherungsgesellschaften die G ründung des „Flug- 
t'i-b" ein D orn im Auge w ar, ist leicht zu begreifen, denn sie 
konnten dam als unter den Eisenbahnern nur wenige V er­
sicherungsverträge abschlieher,. Uni nun die Tätigkeit beS 
„Alugrad" einzudämmen, stellte eine Reihe von Versicherungs­
gesellschaften ein Heer von Agenten auf, die die V ertrauens­
m änner des „Flugrad" eruierten und diesen größt, Provisionen 
fü r Versicherungsanträge in Aussicht stellten. E s ist nun leicht 
begreiflich, daß viele schlecht bezahlte Eisenbahnbedienstete 
diesen Lockungen folgten, w as zur Folge hatte, daß das „F lug­
rad" in seinen Produktionen litt, doch war es nicht nieder- 
■’jUjiitgm, t:m t cd hatte neben dem VersicherungSzweig uoch 
die Entgegennahme von Spareinlagen und die E rteilung von 
Darlehen in sr-nem S ta tu t ausgenommen nnd hiedurch sich 
die Lxlstcnzmög'ichkeit erhalten.

D er dam als schon bestandene Lebensversicherungsverein 
(Dklvglio) von Eisenbahnbediensteten hatte statutarisch nur
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baS Recht, Bedienstete der Staatseisenbahngesellschaft a ls  M it­
glieder aufzunehmen, beziehungsweise bei sich zu versichern. 
Außer diesem Umstand waren die Verhältnisse in diesem Ver­
ein derart, daß sie es einem demokratischen In s titu t unmög­
lich machten, mit ihm in irgendwelche Geschäftsverbindung zu 
treten. S p ä te r Hai dieser Verein seine S ta tu ten  in der Rich­
tung geändert, daß er Versicherungen m it Bediensteten aller 
Übrigen österreichischen Eisenbahnen abschließen konnte. Auf 
G rund dieser Aenderung wurde das „Flugrad" vielseitig von 
Eisenbichnbebiensteten aufgefordert, das V ertragsverhältnis 
m it der Versicherungsgesellschaft „Konkordia" zu lösen und 
mit dem LebensverficherungSverein von Eisenbahnbediensteten 
in ein B ertragsverhältn is zu treten. Diesem Verlangen konnte 
aber das „F lugrad" nicht entsprechen, da einerseits die 
sonstigen statutarischen Bestimmungen dieses Vereines eS 
geradezu unmöglich machten und anderseits das „Flugrad" 
keine Ursache hatte, das B ertragsverhältn is mit der Versiche­
rungsanstalt „Konkordia" zu lösen. I n  den S ta tu ten  des 
Versicherungsvereines ist die Abhaltung einer Generalver­
sammlung, in welcher, wie in jeder anderen beliebigen Ver­
einigung, der Rechenschaftsbericht erstattet wird, in der die 
Funktionäre gewählt werden und die Revisionsorgane einen 
Bericht über die Tätigkeit der Funktionäre erstatten, nicht 
vorgesehen und es haben daher die M itglieder auch 
gar keine Möglichkeit, an der Tätigkeit der Funktionäre 
irgendwelche Kritik zu üben oder irgendwelche Wünsche 
und Beschwerden vorzubruigen. Außerdem dürfen nach 
diesem S ta tu t keine anderen versicherten M itglieder ge­
wählt werden, a ls  ausschließlich n u r Beamte, obwohl die 
größere Anzahl der Versicherten dem S tande der Unterbeamten, 
D iener und Arbeiter der österreichischen Eisenbahnen ange- 
hören. M it einem In s titu t, das auf einer derartigen Basis 
verwaltet wird, konnte ein demokratisch gesinntes Unter­
nehmen unmöglich in Geschäftsverbindung treten. M ittlerw eile 
ist die D auer des zwischen „Konkordia" und „Flugrad" be­
standenen V ertrages abgelaufen und „Flugrad" ist, ohne daß 
ein weiterer V ertrag mit der Versicherungsanstalt „Konkordia" 
abgeschlossen wurde, m it dieser in Geschäftsverbindung ver­
blieben. Durch die Ausdehnung des Versicherungsgebietes fü r 
den Lebensversicherungsverein von Eisenüahnbediensteten auf 
ganz Oesterreich ist es gekommen, daß eine große Anzahl 
anders gesinnter M itglieder, V ertrauensm änner und Funk­
tionäre dieses Vereines wurden, die nun daran sind, diesen 
Verein auf eine demokratische Basis zu stellen, und diesbe­
züglich Verpflichtungen gegenüber maßgebenden Körperschaften 
übernommen haben. M it Rücksicht auf diese Tatsache w ar nun 
das „F lugrad", das seit jeher die Absicht der Schaffung eines 
eigenen Versicherungsinstituts anstrebte, vor die A lternative 
gestellt, mit diesem Verein sich entweder eng zu verbinden 
oder a ls  Gegnerin des Zusammenschlusses aller Eisenbahn­
bediensteten und daher a ls  Gegnerin einer MachtinöglichkeU 
der Eisenbahner zu gelten. Um nicht dieses Odium auf sich 
zu laden, mußte sich das In s titu t „Flugrad", obwohl hic'«i 
keine zwingenden geschäftlichen Ursachen vorhanden war*#, 
entschließen, die Geschäftsverbindung mit der Versicherungs­
anstalt „Konkordia" insoweit abzubrechen, daß es die neuen 
Versicherungsanträge nicht mehr ihr, sondern dem Lebensver- 
sicherungsverein von Eisenoahnbediensteten zuführt.

W ir wollen gleich an dieser Stelle konstatieren, datz' die 
geschäftlichen Verbindungen mit der „Konkordia", die fü r uns 
ziemlich klaglos gewesen sind, uud w ir mit ihr die geschäft­
lichen Verbindungen nie gelöst hätten, wenn nicht die oben 
angeführten Momente uns hiezu moralisch verpflichtet hätten.

M an kann sagen, daß „Flugrad" nach unzähligen 
Konferenzen m it dem Lebensversicherungsverein von Eisen- 
balmbedienili'ten einen V ertrag abgeschlossen hat, der nach beiden 
Seiten  hin die Hoffnung erweckt, die meisten Eisenbahnbe- 
diensteten in der Versicherungsfrage unter einen Hut zu bringen. 
Dem „Flugrad" ist vertragsm äßig das Recht eingeräumt, datz 
alle im Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
organisierten Eisenbahnbediensteten, die unter de» Eisenbahn- 
bediensteten die Agitation für den Versicherungsverein von 
Eisenbahnbediensteten betreiben, a ls  die V ertrauensm änner 
bes „Flugrad" zu gelten haben.

W ir laden daher alle jene Eisenbahnbediensteten, die t 
die Absicht haben, sich dieser Agitation und Arbeit zu widmen, 
ein, dem „Flugrad" hievon M itteilung zu machen, worauf 
w ir jedem einzelnen die erforderlichen Instruktionen und 
Drucksorten zukommen lassen werden. D ie Leitung des Allge­
meinen österreichischen Rechtsschutz, und GewerkschafisvereineS 
in W ien wird ihre in dieser Beziehung gefaßten Beschlüsse den 
O rtsgruppen in geeigneter Weise zukonirnen lassen, dam it die­
selben genau unterrichtet sind, inwieweit die O rganisation 
die Bestrebungen der beiden nunmehr durch einen langjährigen 
V ertrag gebunbenen In s titu te  unterstützen wird.

D i e  L e i t u n g  d c 2 E i s e n b a h n e r -  
I  n st i t u t s „F l u g r a d".

Inland.
Relchsratsvertngung.

Keine Arbeitslosensürsorge und keine zweijährige Vor* 
ri'ickungsfristcn für die Eisenbahner.

D er Reichst,.,t i,i am letzten J ä n n e r  vertag t worden. 
Nicht weil er m it seinen A rbeiten fertig gewesen wäre, 
sondern weil i-t sie b is zu dem vom M inisterpräsidenten 
zugestandene» T erm in  nicht beendigt bat. D ie R egierung 
hat das H aus -ugesperrt, um sich das Biidgetprovisorium  
-  das un ter norm alen Verhältnissen am 31. Dezember 
hätte bewilligt sein müssen und auf das sie nicht länger 
w arten  zu können vorgab —  selber, daS heißt durch eine 
N otverordnung, bewilligen zu können. Den traurigen  
R uhm , die § 14-Wirtschaft heranobstruiert zu haben, 
können diesm al die tschechischen A grarier und die N atio- 
nalsozialen beanspruchen. Schon in den letzten T agen  der 
ruthenischen Obstruktion mochten sie, ohne das; irgendwer 
gewußt hätte, w arum , allerlei obstriiktionistifche Scherze, 
und alb die R uthenen sich beruhigten, wurde es m it der 
tschechischen O bstruktion ernst, lieber ihre Ursachen und 
Z ie lt erfuhr .an aber auch nun  nichts. Erst im  aller­
letzten Augenblick beqiteniten sich die Lbstruktionisten zu 
der Entdeckung, daß sic sich über ihre Absichten doch er­
klären müssten, aber w as sie nun  vorbrachten, trug  den 
S tem pel der U nw ahrheit aus der S t i r n :  sie erklärten sich 
bereit, die O bstruktion einzustellen, wenn sich der M in ister­
präsident verpflichte, in Böhm en wieder verfassungs­
m äßige Zustände einzuführen und insbesondere den 
T erm in  anzugeben, b is  m  welchem spätestens er die N eu­
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to u re n  für den böhmischen Landtag ausschreiben wolle, 
^ in en  wichen T erm in  anzugeben, weigerte sich G ras 
^rturgkh und musste sich un te r den gegenw ärtigen V erhält- 
«n ^ / 6 e r n .  I n  Böhm en noch einm al nach dem alten  
Wahlrecht wählen zu lassen, w äre vollständig zwecklos, 
La ein so gewählter Landtag sich schon in seiner ersten 
Sitzung a ls  gänzlich arbe itsunfäh ig  erweisen, es nicht ein* 
INQI zur -Wahl eines Landesausschnsses bringen w ürde. 
Uno w ann eine neue W ahlordnung zustande kommen 
w ird, hangt in erster L in ie  natürlich nicht von der Ne­
gierung ab, sondern von den deutschen und tschechischen 
Härteren, denen sie vor ein p aa r Tagen die Vorlagen 
überm ittelt hat, die die G rundlagen  der neuen Ausgleichs­
verhandlungen bilden sollen. G ras S tü rgkh  konnte also 
n u r  erklären, daß er den Ausgleich nach K räften fördern 
wolle. D as  w ar den Obstruktionisten sehr recht, weil sie 
•int der B egründung, es sei ihnen nicht recht, ihr Zer- 
storungsw ert fortsetzen konnten. S ie  verhinderten die E r ­
ledigung des B ndgetprovisorium s und erzwangen die 
Schließung des P arlam en ts .
^ . D ie V eran tw ortung  fü r das kleine absolutistische 
btmichenft>iel, das nun  begonnen hat, haben die tschechi- 
icheii Obstruktionisten nicht allein zu tragen. R egierung 
und M a jo ritä t sind ihre Mitschuldigen. S ie  haben nicht 
den Versuch gemacht, die Obstruktion niederznringen, ob­
wohl dieser Versuch diesm al um so aussichtsvoller und 
notw endiger gewesen wäre, a ls  die Obstruktionisten sich 
die Sache sehr leicht machten. S ie  zogen die V erhand­
lungen des Hauses nicht in die Länge, indem sic die äftög« 
achtelten, die die Geschäftsordnung der O bstruktion läßt, 
nach K räften ausnützten, sondern indem sie sich einfach 
über die Geschäftsordnung hinwegsetzten. E in  halbwegs 
energischer P räsiden t hätte diese Obstruktion m it Leichtig­
keit bändigen können, aber D r. Sylvester ließ sie, von 
ein paar schücheternen E rm ahnungen abgesehen, siegen, 
wie sie wollte. Und die sogenannten A rbeitsparteien  hatten 
gegen eine solche A rt des P räsid ium s nichts einzuwendcn. 
W as die O bstruktion nicht leistete, das leisteten sie. I h r e  
P assiv ität erst machte es der R egierung möglich, das 
P a rlam en t m it einer nachlässigen Handbewegung beiseite 
zu schieben, um für ihren lieben § 14 R aum  zu bekommen.

Die arbeitende Bevölkerung w ird diesm al durch die 
absolutistische Unterbrechung der P arlam en tsa rbe iten  
nicht n u r  politisch, sondern auch wirtschaftlich geschädigt. 
Vor ein paar Tagen hat der Budgetausschuß, natürlich 
gegen den heftigsten W iderstand der N ationalverbändler 
und insbesondere der Christlichsozialen, einen sozialdemo- 
fratiichen A ntrag  angenommen, nach dem der S t a a t  
z u  d e n  g e w e r k s c h a f t l i c h e n  A r b e i t s l o s e n -  
U n t e r s t ü t z u n g e n  e i n e n  Z u s c h u ß  v o n  z w e i  
M  i 11 i o n e n ,ju leisten hätte. Dieser Beschluß, durch 
den zum erstenmal in  unserem P arlam en t anerkannt tour- 
den ist, das; der S ta a t  den Arbeitslosen helfen m uß, ist 

■ nun hinfällig geworden, er hat n u r mehr geschichtliche 
Bedeutung. Umsonst hat auch der Budgetausfchutz —  
selbstverständlich wieder auf A ntrag  der Sozialdem o- 
ifo ten  _ beschlossen, im B udgetprovisorinm  d i e 
M i t t e l ^  s ii r d i e  E r f ü l l u n g  e i n i g e r  t o i c h - . 
J i g e r  F o r d e r u n g « n  d e r  E i s e n b a h n e r  z u  
b c w i l l i g e n. Auch zwei andere wichtige Gesetze konnten 
1 »'folge der R eichsratsvertagung im P lenum  nicht mehr 
Erledigt w erden: ein Gesetz, dos den H äuslern  und K lein­
bauern die B efreiung von Der Hmtsnafidnsteiter gebracht 
hätte, und ein anderes Gesetz, das, durch die E rm äßigung  
der H auszinssteuer und durch Erstreckung der S te u e r­
begünstigungen fü r N eubauten b is zum J a h re  1920, die 
B autätigkeit gehoben, die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe 
gem ildert und dem W ohnungswucher Schranken gesetzt 
hätte. S o  sind, dank dem einträchtigen Zusam menwirken 
der Obstruktion, der A rbeitsparteien  und der N egierung 
wieder mehrere wertvolle Reform en nur die lange Bank 
geschoben, wenn nicht gar vereitelt worden. N u r der 
Sozialversicherungsausschuß, der fü r perm anent K atari 
ist, bleibt von d a - V ertagung des Neichsrates unberührt. 
W e r  auch seim A rbeiten stört der nationale S t r e i t : die 
Arbeiterschaft m uß auf die A lters- und In v a lid en v e r­
sicherung, die W itwen- und W aisenversorgung w arten, 
weil sich die bürgerlichen P arte ien  nicht über die w elt­
bewegende F rage einigen können, in welcher Sprache die 
Unfallversicherungsanstalten und Invalidenrente,»kassen 
ihre Entscheidungen ausfertigen  sollen!

D er Klub der deutschen sozialdemokratischen A b­
geordneten hat in  einem M anifest an die Arbeiterschaft 
die B edeutung der P arlam cn tsvertag tiuß  klargelegt, ihre 
G ründe aufgezeigt und die Verantwortlichkeit festgefiellt. 
E r erhebt au fs neue die Forderung  nach einer GefchäftS- 
ordnungsreform , die die frivolen Obstruktionen inui.ög- 
lidj machen soll und die eben darum  von dm  bürgerlichen 
P arte ien  b isher nicht beschlossen worden ist, tvotzöum stii 
dem Herbst des J a h re s  1912 ein im Geschäftsvcv„ung8 
ausschuß vereinbarter E n tw urf, der die nicht der R e­
gierung, n u r dem P a rlam en t schädlichen Juxobstruktionen 
unmöglich machen würde, aus dem Tisch des Haufcd liegt. 
D er Reichstag w ird vermutlich sechs Wochen vertagt 
bleiben. W ährend dieser Z eit werden einige Landtage 

# tagen. D ie R egierung w ar so vorsichtig, n u r jene ein- 
unberufen, in denen es voraussichtlich nicht gar zu skan­
dalös zugehen w ird. D as  größte Interesse wendet sich dem, 
Übrigens bereits versammelten galizischen Landtag zu, de^ 
jetzt endlich die W ahlresoun, überhaupt den polnisch- 
cuthenischen Ausgleich ferti J tu le i i  soll.

GTjriftlichfpgtüIv. Sxaljifdj^'UfcJ.
E in  grelles Schlaglicht auf oie Muchenichariv« 

der Christlichsozialen in  W iM  eine ßevim tdbutyui.cu.uu 
vor dem Leopoldstädter S tra frich ter geworsi». soc» 
zirksvorsteher. sein S te llv e rtre te r u.-t> ein btecafiuiu 
hatten sich wegen Beamtenbeleiditzung z« ociuntw orten. 
S ie  hatten den S c h u ld n e r  e ir^ r  städtischen Mädchen- 
ichule, die bei der letzten Neichsraiswahl a ls  Wahllokal 
benutzt worden w ar, a ls  den „ärgsten Wahlschwindler vom 
ganzen Bezirk" bezeichnet. D ie Beklagten hatten den 
Schuldiener, welcher der christlichsozialen P a r te i angehört 
beobachtet, wie er z a h l r e i c h e  W ä h l e r  a n h i c l t 
und deren S  t i m m z e  t t  e l ö f f n e t  e, auch die W ähler 
m it in ferne Dienstwohnung nahm. D er A usgang des 
Prozesses interessiert weniger, a ls  die Beweisausnabm e. 
Durch einen Zeugen, den Anstreichernieister Friedrich 
O u t  ft, w urde nämlich ein g r o ß z ü g i g e r  W a h l ­

s c h w i n d e l  der Christlichsozialen anfgedeckt. Trotz der 
M ahnung des Richters, der Zeuge möge sich durch seine 
Angaben nicht strafbar machen, sagte G uth  aus, er wolle 
nu r die W ahrheit sagen und sähe deshalb auch einem 
S tra fverfah ren  m it Ruhe entgegen. D ann  erklärte der 
Zeuge, er sei im J a h re  1911, a ls  D r. Kienböck für den 
zweiten Bezirk kandidierte, von den Christlichsozialen a ls  
W a h l s c h w i n d l e r  b e s t e l l t  worden. E r habe aber 
nicht n u r  bei dieser, sondern auch bei allen anderen 
W ahlen fü r die Christlichsozialen gearbeitet. I m  Ja h re  
1911 sei er von einem M a g i s t r a t s b e a m t e n  in  ein 
A m tszim m er geführt worden, in dem eine längere Reihe 
S c h a c h t e l n  m i t  u n b e s t e l l b a r e n  W ä h l e r ­
l e g i t i m a t i o n e n  standen. D er Beam te sagte, indem 
er auf die L egitim ationen zeigte: „S o , G uth , das ist I h r  
M a te ria l" . G u th  nahm sich etwa 6 0 0 b i s 8 0 0 d i e s e r  
L e g i t i m a t i o n e n  von nicht auffindbaren W ählern 
und w a r b  d a n n  L e u t e  a n ,  w e l c h e  f ü r  d i e  u n ­
a u f f i n d b a r e n  W ä h l e r  d i e  S t i m m e  a b ­
g a b  e n. E in  solcher M ann  habe von ihm (G uth) fü r den 
W ahltag z e h n  K r o n e n  erhalten. Gegen diesen Lohn 
habe der M ann  natürlich ö f t e r  bei den verschiedenen 
Sektionen w ä h l e n  g e h e n  müssen. E inige der Leute 
feien auf diese Weise 1 4 b i s l 6 m a l z u r W a h l  ge­
gangen. E r  (Zeuge) sei trotzdem auf seine Rechnung ge­
kommen, da er zur D urchführung dieser W ahl 2 5 0 0  
K r o n e n  v o n  d e r  c h r i f t l i c h s o z i a l e n  P a r t e i  
e r h a l t e n  habe. A l l e  S c h u l d i e n e r  seien in ver­
traulicher S itzung der christlichsozialen P a r te i von dieser 
Tätigkeit sogar soweit instru iert gewesen, daß sie einen 
Notcmsgang bercitzuhalien hatten, falls einer der W ahl­
fälscher ertappt w urde. D er Zeuge legte noch zur Bekräf­
tigung  seiner B ehauptungen zwei Pakete von unbestellten 
L egitim ationen vor, die ihm  von sozialdemokratischen 
A gitatoren abgenommen und die später einem der A n­
geklagten wieder eingehändigt worden waren.

Diese Bekundungen erregen in  W ien nicht ge­
ringes Aufsehen. I n  der U rteilsbegründung —  das U rteil 
fiel trotz der haarsträubenden Bekundungen fü r  d ie Be­
klagten ungünstig aus, da fü r eine Am tsehrenbeleidignng 
der W ahrheitsbetois nicht zulässig ist —  bemerkte selbst 
der Vorsitzende Richter, daß die Aussage des Zeugen G utb  
von  solcher A rt sei, daß man über ein derartiges Vorgehen 
einfach s p r a c h l o s  sei und sich an den Kops fassen müsse.

D ie «attgesressenen und die H ungernden. W ir lesen:
. F r a u  B  ii r g e r m e t s t e r  W e i s k i r c h n e r  

t r u g  e i n e  C h a r t r e u s e  L i b e r  t  y t o i l e 11 e 
m i t  s c h ö n e m  Z o b e l b e s a t z  m i t  e i n e r  g l e i c h ­
f a r b i g e n  T ü l l c a s a q u e ,  d i e  r e i c h  m i t  
s c h ö n e n  P e r l e n s t i c k e r e i e n  b e d e c k t  w a r .  D  i c 
S c h l e p p e  w a r  e i n m a l  g e r a f f t  u n d  f i e l  i n  
e d l e n  F a l t e n  h e r a b .  B r i l l a n t e n  s ch m ii ck 
v e r v o l l s t ä n d i g t e  d i e  e b e n s o  s c h o n e  w i e  
g e s c h m a c k v o l l e  T  o i l e 11 e."

Dagegen w ird in der „A rbeiter-Z eitung" über das 
Großstadtelend der „bestverwalteten S ta d t"  folgendes 
B ild  gezeichnet: D ie furchtbarste Elendsstatistik veröffent­
licht Woche um  Woche der W ien er  Wärmestubertverein.. 
A us ih r geht hervor, daß in diesen Tagen der größten 
Störte 500Ö W iener K inder täglich kein anderes M itta g ­
essen hatten a ls  e in e Schale S u p p e  und e in  Stück B rot, 
aus  ihr geht w eiter hervor, daß allnächtlich 700 Menschen 
nu r einen Sitzplatz a ls  „Obdach" haben. Schweinische Z u ­
stände das, die das christliche und das soziale W ien  im  
wahren Lichte zeigen. H ier die Z iffern. D ie sechs W ärrne- 
stubcn des W iener W ärmestuben- und W ohliätigkerls- 
vereines wiesen in der le tten  Z eit einen geradezu massen­
haften Besuch auf. D ie schlechten W itterungsverhältnisse 
bringen es m it sich, daß an Arbeitslosen und an Unter* 
siandslosen in der letzten Woche um 7000 mehr a ls  in der 
Woche vorher diese« schützende Asyl ausgesucht haben. ES 
sind insgesam t 78.819 Personen, un te r ihnen 13.626 
F rau en  und 36.886 K inder. D es Nachts fanden in den 
fünf geöffneten W ärmestuben 4742 Personen, un te r ihnen 
370 von der Polizei überstellte, ein Obdach, Alle w urden 
m it S u p p e  und B ro t beteilt. D er Gesamtbesuch der 
W ärmestuben seit E röffnung  (15. November) beläuft sich 
des T ages auf 612.026, also mehr a ls  eine halbe M illion , 
des Nachts aus 35.691 Personen. Aber der sattgefressenen 
B ru t geniert dieses Elend nicht im geringsten!

P o litik  und Geschäft. I n  welchem M aße die moderne 
P olitik  dem Geschäft dient, und das Geschäft von der 
P o litik  abhängt, geht a u s  einem recht charakteristischen 
F all deutlich hervor. D ie serbische R egierung hat, wie w ir 
bereits berichteten, an  die französischen S tahlw erke einen 
A uftrag  von 1650 W aggons E isenbahnoberbam naterial 
vergeben. T ie  französischen Werke haben gemäß den Ab­
machungen. die die M itglieder des internationalen  
Schienensyndikats »ntereinader getroffen haben, höhere 
Preise gestellt a ls  die österreichischen Fabrikanten. Trotz- 
dem fielen die A ufträge ihnen zu. A ls G rund  dafür w ird 
die in S erb ien  herrschende politische S tim m u n g  an ­
geführt.

D ie P olitik  w ird  hier also direkt zu einem Faktor 
auf dem W eltm arkt. D a rau s  folgt auch umgekehrt, daß 
die „guten Beziehungen", die einige S ta a te n  m it den 
anderen pflegen, im Interesse ihres gemeinsamen V er­
kehrs liegen. D ie französischen Werke sind auch in das 
in ternationale Schienensyiiüikat m it der B edingung ein- 
getreten, daß ihnen die A ufträge zusallen müssen, die 
ihnen trotz der von ihnen geforderten höheren P reise 
übertrag t,i werden. S ie  wollen also die Vorteile, die sie 
a n s  der PvUtik Frankreichs ziehen, nicht m it den anderen 
Werken teilen. D er „T em ps" ist in den letzten Tagen sehr 
m ir R ußland  ungufrieden, das angeblich in  Deutschland 
und England größere Bestellungen a ls  in Frankreich ge- 
macht habe. E r  fordert, daß R ußland die französische 
Freundschaft ebenso m it barm  Gelde bezahle, wie F rank ­
reich ihm bereitw illig seine K apitalien zur V erfügung 
stelle. P o l i t i k  und G e s c h ä f t  find also heute völlig 
kiUsummengewachsen. . .

tG elesene Nummern des „Eisenbahner" wirft 
man nicht weg» sondern gibt sie an G egner 

und Indifferente weiter.

Ausland.
Deutsches Reich.

D er Schlaf der Lokomotivführer. I m  »Z eniralblatt fü r
Gewerbehhgiene", B erlin , Jännerheft 1914, bespricht D r. W il­
helm S ternberg (Berlin) die Schlafmöglichleit der Lokomotip- 
beamten. „Gemeinhin", so schreibt Sternberg, „besteht die 
Annahme, die Lokomotivführer hätten 18 S tunden Dienst und 
8 S tunden  Ruhe, so datz sie genügend Zeit hätten, sich auszu­
ruhen. Allein fü r den Schlaf kommt es eben doch nicht bloß 
auf die Zeitdauer der Ruhe an, sondern auch auf die zeitlichen! 
Besonderheiten dieses Dienstes. S o  ist es dem Lokomotivführer 
nicht möglich, wenn er nachts seinen Dienst antreten soll, ge-, 
toi ff ermaßen V orrat zuvor zu schlafen. D as einzige M itte ls  
dessen er sich zu diesem Zweck bedient, besteht darin, datz er, 
sich recht voll ißt, um sich künstlich Schlaf zu machen. Und 
dieser Kunstgriff, um Schlaf zu machen, der in der praktischen 
Medizin bisher gar nicht angewendet worden ist, h ilft tat» 
sächlich über den M angel an (Schlafbedürfnis hinweg.

Die Lokoinotivbearnten, die nachts fahren müssen, geben 
ausnahm slos zu, daß sie ihren Dienst viel leichter bewältigen 
könnten, wenn sie nur wenigstens eine S tunde Zeit hätten 
zum Schlafen, und zw ar gerade in der Zeitdauer etwa zwischen 
1 und 3 Uhr nachts. D ann würden sie in der kompliziertesten 
Stellung schlafen und wären dann doch erfrischt. D as scheint 
eine wahrhaft kritische Zeit zu sein. D ann  müssen die Be­
amten stark rauchen, und dann pflegen sie auch auf der 
Maschine während der F ahrt sich kalt zu waschen. '

O ftm als ist der Dienst frühmorgens beendet, so datz der 
Lokomotivführer am frühen Morgen nach Hause lehrt, um sich 
auszuruhen. Allein am Tage kann man nicht so fest und so 
lange schlafen. Diese Beobachtung habe ich an vielen Beamten 
gemacht, die sonst über einen gesunden Schlaf verfügen, über 
einen so festen, datz man, wie sie sich auSdrücken, die Wohnung 
bequem ausräum en könnte, ohne datz sie cS merkten. Selbst 
den Wecker hören diese Beamten nicht, wenn sie abends heim­
kehrend im eigenen Bett einmal ihre Nachtruhe halten können,, 
so daß sie sich auf ihre F rau  verlassen müssen zum Wecken 
morgens für den Frühdienst. Und dennoch können sie am  Tage 
nicht schlafen, wenn sie ermüdet heimkehren.

Zugegeben schon, datz jeder gesunde M ann m it Leichtig­
keit eine schlaflose Nacht unbeschadet seiner Gesundheit öfters 
verbringen kann, um dennoch seiner gewohnten Beschäftigung 
früh wieder nachzugehen, so ist dagegen doch zu Bedenken, datz 
der B eruf des Lokomotivführers regelmäßig mehrmals im 
M onat oder in der Woche die Schlaflosigkeit der Nacht e r­
fordert, und zwar zur unausgesetzten anstrengenden Kopf­
arbeit, so daß sich Schädigungen aller A rt Herausstellen 
können, namentlich dann, wenn der Lokomotivführer ä lte r 
wird. D aher verdient auch aus diesem G rund der Lokomotiv- 
bcamte mehr als manch anderer Beam ter besondere Berück­
sichtigung in der Gewerbehhgiene. Jedenfalls mutz die ©c- 
werbchygiene die Forderung unterstützen, datz die Nachtarbeit 
des Lokomotivbeamten von den Behörden ebenso höher zu be­
werten ist, wie tatsächlich sckon die Nachtarbeit im Postdienst 
von fcen Behörden erheblich höher eingeschätzt wird."

Ve*g!en.
L er Skandal im Verkehrswesen. D ie ständige U nord­

nung im belgischen Verkehrswesen ist so arg  geworden, daß 
man einfach nicht weiter kann. Handel und Industrie  stocken., 
weil der Verkehr infolge des schlechten und ungenügenden 
Beförderungsm atcrials, der elenden Zustände der Bahnhöfe, 
nicht zuletzt des unzureichenden Personals, sozusagen auf 
allen Linie» förmlich gelähmt ist und die W aren sich in den 
Depots und M agazinen stauen. Die Folgen dieses Zustande^, 
zeigen sich auch noch in anderer Weise! I n  den Gruben von 
Courcelles Nord wurden geifern d r e i t a u s e n d  A r b e i t e r  
tj c t m  geschi ckt ,  w e i l  k e i n  P l a t z  m e h r  f ü r  d i e  
B e r g u n g  n e u e r  K o h l e  is t. S ta t t  der benötigten z w e i ­
h u n d e r t  W a g g o n s  hat die Eisenbahnverwaltung ganze 
vierzehn zur Verfügung gestellt. Und die geförderte Kohle 
bleibt liegen. I n  A n s  im L ü t t i c h e r  Kohlenrevier hat 
m a n  f ü n f t a u s e n d  A r b e i t e r  n a c h  H a u s e  g e ­
schickt. weil die Eisenbahnverwaltung nicht in  der Lage war, 
für die Beförderung der Kohle zu sorgen! S o  fügt die Un­
fähigkeit und Schlamperei der Verwaltung in dem ohnehin 
krisenhaften wirtschaftlichen Zustand der Arbeiterschaft noch 
neues Elend zu dem schon bestehenden. Auch die M etallindu­
strie ist durch das VerkehrSelend gleich der Kohlenindustrie in 
Mitleidenschaft gezogen. I n  der Hafenstadt Antwerpen, dem 
wirtschaftlichen Br»rmpunkt Belgiens, sind die K ais und 
Lagerräume mit W aren überfüllt, die der Beförderung harren.

E ngland .
Die Deportation der Führer der südafrikanischen Ar.

beitcrschaft. D cr S ta a t steht mit allen seinen Machtmitteln 
überall dem K apital zur Verfügung. Beim letzten S treik  in 
Südafrika hat sich aber die englische Negierung ein Stück ge­
leistet, das nicht bald übertroffen werden kann. S ie  hat die 
F ührer der Arbeiter nach England abgeschoben, lieber dies« 
D e p o r t a t i o n  der s ü d a f r i k a n i s c h e n  A r b e i t e « »  
f ü h r  e r  liest man in bürgerlichen B lättern , die eS mit Be­
hagen wiedergeben, datz, um sie sicher zu machen, ihnen bei der 
Besteigung des Zuges in Johannesburg gesagt wurde, man 
wolle sic nach Basutoland bringen, bis die Unruhen vorbei 
seien. Die T üren zu den Eisenbahnwagen waren fest v e r ­
s c h l o s s e n  und die Fenster m i t  B r e t t e r n  v e r n a g e l t .
Als der Zug endlich hielt, befanden sie sich in D u r b a n .  Auf 
ein Schiff gebracht, wurde ihnen endlich mitgeteilt, daß sie 
g e r a d e w e g s  n a c h  E n g l a n d  i m p o r t i e r t  werden 
würden, ohne unterwegs anzuhalten. D ie zwangsweise Abge- 
schobcncn harten nichts weiter bei sich a ls  eine Handtasche. 
Die Behörde ließ je ein Tag- und ein Nachthemd und ein 
P a a r  S trüm pfe bringen, und der K apitän erhielt für jeden 
von ihnen 3 P fund S terling  mit der Anweisung, ihnen Kai- 
Geld bei Ankunft in England auszuhandigen. D arau f ging der 
D am pfer in See. hielt aber zwei M eilen vor der Grenze, um 
einen Rechtsanwalt an Bord zu nehmen, welchem die Depor­
tierten Vollmachten zur Erledigung ihrer persönlichen Ange­
legenheiten in Südafrika geben konnten. Nachdem dies ge­
schehen war. wurde ihnen noch anderthalb S tunden Zeit ge­
geben, um an ihre Fam ilie zu schreiben, worauf das Schiff 
seine Reise nach England ohne weiteren Aufenthalt fortfetzte. 
Welche Wirkungen dieser Akt dcr B ru ta litä t innerhalb der 
Arbeiterschaft zeitigen wird, bleibt noch aöznwarte»
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Aus dem Gerlchtssaal.
Rentenerhöhung. Em anuel D a s k a  erlitt j r n t  13. No- 

ucntber 1912 in  der S ta tio n  Blauda der f. t  S taatsbahnen 
einen Unfall. E r hatte am  genannten Tage Koksöfen zu über­
wachen, die behufs Austrocknens der neuangeroorfencit Bahn­
hoflokalitäten aufgestellt waren. Durch die ausströmenden Gase 
wurde Daska betäubt und stürzte, a ls  er, schon halb benommen, 
das Fenster des R aum es, in  dem die Oefen aufgestellt waren, 
öffnen wollte, ohnmächtig zusammen- I m  S tu rz  erlitt er 
Rippenbrüche, Kopfverletzungen und eine schwere Verletzung der 
linken Hüfte. D ie Berufsgenossenschaftliche Unfallversicherungs­
anstalt hatte den Unfall anerkannt und nach Einstellung des 
Heilverfahrens D aska eine Mprozcntige Rente monatlicher 
21 Kr. Anerkannt. Gegen diese Bemessung brachte Daska durch 
D r. Anton B r a ß  Klage beim Schiedsgericht ein, in  der er 
ausführte, datz er durch die Folgen des Unfalles in einem 
höheren G rade in seiner Erwerbsfähigkeit beeiträchtigt sei.

B ei der am 23. Dezember 1913 vor dem Schiedsgericht 
durchgeführten Verhandlung räum te der Sachverständige P ro ­
fessor D r. Siegmund E r b e n  eiu, datz die Erwerbsfähigkeit 
D askas a ls  in  einem höheren G rad beeinträchtigt angesehen 
werben müsse und schätzte die durch den Unfall herboracrufenc 
Einbuße m it zirka 60 b is 66!/* Prozent. D ie Unfallversiche­
rungsanstalt erklärte sich hierauf bereit, im Vergleichsweg dem 
Kläger die dieser Einbuße entsprechende 40prozentige Rente zu 
bezahlen. E s kam hierauf ein Vergleich zustande, in welchem sich 
die Unfallversicherungsanstalt verpflichtete, dem Kläger e i n e  
4 0 p r o z e n t i g e  R e n t e ,  ferner die N a c h z a h l u n g  der 
Rente fü r die ganze Zeit, da Daska zu wenig Rente bezogen 
hat, sowie d i e  P r o z e h k o s t e n  z u  b e z a h l e n .
t- - J --------- —g!—  11 ..MI I,--------------  ---------- M______ ü

Streiflichter.
E in Jub iläum . Dieser Tage vollzieht sich in aller S tille  

ein Jub iläum , an  dem w ir — wie abhold w ir auch sonst 
derartigen meist konventionellen Förmlichkeiten gegenüber« 
stehen —  nicht vorübergehen können, ohne davon Notiz zu 
nehmen. Abgeordneter Genosse Rudolf M ü l l e r  ist nämlich 
dieser Tage fünfzig Jah re  a lt geworden. D en organisierten 
Eisenbahnern Oesterreichs und allen, die mit der Arbeiterbewe­
gung dieses Reiches vertrau t sind, braucht m an wohl nicht erst 
zu sagen, datz diese fünf Jahrzehnte LebenSgang, auf die unser 
Freund M üller nun  zurückblicken kann, über ein rein  persön­
liches Schicksal hinausreichen, denn wohl gut die Hälfte dieser 
Lebenszeit hat Genosse M üller a ls  wackerer Kämpfer und 
nimmermüder Pfadsucher der großer Sache des ringenden P ro ­
le ta ria ts  gewidmet. I n  der Zeit des tiefsten Jndifferentism us 
und der dunkelsten Reaktion, die die Verkehrsbediensteten 
Oesterreichs in Schach und B ann hielten, stand Genosse Rudolf 
M üller a ls  Erwecker an  deren Wiege, und zeigte ihnen den Weg 
zur, O rganisation und zum proletarischen Klassenbewutzisein. 
Und seit den drangvollen Tagen, wo viel Tatkraft und M ut 
dazu gehörte, organisatorische Werbearbeit zu leisten, steht Ge­
nosse M üller m it an  leitender S telle  jener aus kleinen An­
fängen hervorgegangenen O rganisation, an  deren Werdegang j 
und Erfolgen er regen Anteil hat. W enn heute Genosse M üller | 
ein wenig rückschauend inne hält, so tun  w ir es m it ihm. Schon 
fünfzig Ja h re ?  D as w äre ja  just die Zeit, wo m an sonst die 
Dinge und Geschehnisse m it ein wenig philosophischer Abge­
klärtheit zu werten geneigt ist. Aber unser Freund M üller hat 
sich trotz seines „Fünfzigers" ein gutes Stück jener frischen 
Jugend bewahrt, die alles S e in  m it klarem Lichte übergoldet 
und die allem Sehnsuchtsstreben, nach einem Zukunftideal 
Schwungkraft und In h a l t  verleiht. Und in  dieser Frische und 
Lebendigkeit wollen w ir unseren Freund M üller, den Ju b ila r  

,  noch lange, lange kämpfend in  unserer M itte sehen!
Arbeitermord in  der Südbahnwerkstätte. D onnerstag den 

5. d. M . früh hat sich in  der Wiener Werkstätte der Südbahn 
ein gräßlicher Unfall ereignet. D er 32 Ja h re  alte Spengler 
Josef A r b i n g e r  arbeitete, au f der Erde kriechend, unter 
einem Wagen, a ls  andere Wagen angeschoben wurden. D er 
Wagen, unter dem Arbinger mehr lag a ls  saß, wurde weiter« 
geschoben und da zwischen dem Erdboden und den unteren Eisen­
teilen des W agens, die fast bis zum Erdboden reichen, nur 
ein geringer Zwischenraum ist, e rlitt Arbinger, der von den 
unteren Eisenteilen des W agens vorwärtsgeschleudert wurde, 
s c h w e r e  V e r l e t z u n g e n  a m  ' B r u s t k o r b  u n d  a m  
K r e u z  s o w i e  i n n e r e  V e r l e t z u n g e n .

Die Ursache dieses schweren Unfalles ist nichts anderes 
a ls  die g r e n z e n l o s e  S p a r w u t  der Südbahn und au f­
fallender M a n g e l  a n  G e w i s s e n h a f t i g k e i t  v o n  
z w e i  h ö h e r e n  B e a m t e n .

I n  der Südbahnwerkstätte gibt es drei Geleise. N atu r­
gemäß m uß jeder Eisenbahnwagen, der repariert wird, auf 
einem Geleise stehen. E s besteht nun  die im  Interesse der 
Sicherheit der Arbeiter getroffene Vorschrift, daß R eparaturen 
n u r auf dein Geleise 1 vorgenommen werden dürfen. Auf dem 
Geleise 2 darf nu r gearbeitet werden, wenn das dringend not­
wendig ist, und auch dann müssen die Wagen vor Bewegung 
dadurch geschützt werden, daß eine Signalscheibe ausgestellt 
wird, die verhindert, daß e in  anderer Wagen zu- oder weg­
geschoben wird. D as  Geleise 3 ist das eigentliche V e r f e h l t  b- 
g e l e i s e  und auf ihm gibt es erklärlicherweise fast immer 
Bewegung. D eshalb besteht das strenge V e r b o t ,  auf diesem 
Geleise zu arbeiten; nicht einm al bei Aufstellung der S ig n a l­
scheibe ist die Arbeit erlaubt.

Trotzdem arbeitete Arbinger auf dem Geleise 3, auf dem 
' immer Versckmbarbeit verrichtet wird. D er Südbahnverwaltung 

und den Beamten, die n u r an den möglichst großen R ein­
gewinn der B ahn und nicht an die Sicherheit der Arbeiter 
denken, erschien es bequemer, auch Arbeiten auf diesem Geleise 
vornehmen zu lassen. Einwendungen, die Entschuldiget des 
Arbeitermordes gewöhnlich machen könnten, sind im gestrigen 
Falle unmöglich, denn nicht a u s  eigenem Antrieb arbeitete Ar­
binger au f dem gefährlichen Geleise, und die Umstände waren 
auch so, daß er M aßnahm en zur Sicherung seines Lebens gar 
nicht selbst treffen oder verlangen konnte.

E s w ar eine Arbeit eigener Art, die er verrichtete. Vor 
etwa einem halben J a h r  wurde nämlich eine „Reform" des 
Akkordshstems in der Südbahnreparatnrwerkstäite vorgenommen. 
Wenn ein Wagen in  die Werkstätte kommt, um  repariert zu 
werden, m uß er natürlich in allen seinen Teilen gründlich 
untersucht werden. F rüher nahmen diese Untersuchung die Ar­
beiter vor und jeder Arbeiter, der untersuchte, hatte auch die 
R eparatur des betreffenden T eiles zu bewegen. D a  die Unter­
suchung Arbeit gibt, die manchmal sehr zeitraubend ist. mußte 
der Arbeiter natürlich auch für die Untersuchung bezahlt werden. 
D as geschah in  der A rt. daß m an einen Durchschnittsakkord- 
lohn zahlt, also denselben Lohn, gleichgültig, ob außer der 
Untersuchung auch noch eine größere oder eine kleinere Repa­
ra tu r  vorzunehmen war. D ie Reform bestand nun darin , daß 
m an die Untersuchungen den Werkführern übertrug und daß

die Arbeiter n u r das zu reparieren hatten, w as die Werkführer . 
anordneten. D e r  A k k o r d s a t z  b l i e b  a b e r  d e r s e l b e .  
D a nun früher R eparaturen m it viel und solche mit wenig 
Arbeit einander ablösten, kamen die Arbeiter zu einem halb« 
ivegs entsprechenden Verdienst. D ie „Reform" bestand aber 
darin, daß die Arbeiter d e n s e l b e n  L o h n  n u r  f ü r  d i e  
z e i t r a u b e n d s t e  A l b e r t  b e k a m e n ,  so daß sie nicht 
aus kommen konnten. D ie „Reform" hat das E i n k o m m e n  
d e r  A r b e i t e r  u m  e t w a  4 0  P r o z e n t  v e r r i n g e r t .  
D ie Arbeiter mutzten also eine Erhöhung der Akkordsätze be­
gehren. D ie maßgebenden Herren willigten aber nicht ein, son­
dern wollten sich zuerst „überzeugen", ob die Arbeiter wirklich 
nicht mehr Arbeit zusammenbringen, also wirklich eine E r­
höhung der Akkordsätze brauchen. Cs werden nun P r o b e ­
a r b e i t e n  gemacht. E in Arbeiter wird gerufen, cs wird ihm 
eine bestimmte Arbeit aufgetragen und daneben stehen zwei 
Ingenieure m it der Uhr in der Hand, um  zu kontrollieren, wie­
viel Zeit der Arbeiter, ohne daß er schnaufen kann, zur Fertig­
stellung einer bestimmten Arbeit braucht. F ü r jede A rt der 
Reparaturen nim m t man Proben m it mehreren Arbeitern vor. 
Nach diesen Proben wollen die Herren untersuchen, ob wirklich 
eine Erhöhung der Akkordsätze notwendig ist.

Am D onnerstag den 5. d. M. früh wurde mm dem 
Spengler A r b i n g e r  aufgetragen, den Abort eines Wagens 
zu reparieren, und er kroch unter den Wagen auf dem Ge­
leise 8. Als Beobachter mit der Uhr in der Hand standen neben 
dem Wagen der Maschincnoberkommissär Oskar L ö w y und der 
Ingen ieu r W i n k e l m a n n. D a es sehr kalt w ar, wechselten 
diese beiden ab. E iner w ar immer weit weg, um  sich irgendwo 
zu wärmen. Die beiden Ingenieure, über deren A uftrag und 
unter deren strenger Aufsicht Arbinger unter dem Wagen zu 
arbeiten harte, haben aber n ic h t  d i e  g e r i n g s t e  V o r ­
s o r g e  g e t r o f f e n ,  daß nicht, während er unter dem Wagen 
liegt, ein anderer Wagen angeschoben werde. D ie einfachste 
M aßnahme, um so Arbinger vor einem Unfall zu behüten, ist 
also ausgeblieben: d i e  S i g n a l s c h e i b e  w a r  n i c h t  a u f ­
g e s t e l l t ,  trotzdem es die erste Pflicht der beiden Ingenieure 
gewesen w ä re / das zu veranlassen, wenn sie schon geglaubt 
haben, daß sic die Vorschrift übertreten und auch auf dem für 
die Arbeit verbotenen Geleise 3 arbeiten lassen müssen.

E s ist also klar, daß der so schrecklich zugerichtete Ar­
binger nicht das geringste Verschulden an seinem Unglück hat. 
Nichtsdestoweniger hatte der Werkiiättenchef v. W a r  i o lt den 
M ut, dem Arzt der Rettungsgesellschaft, die den Verletzten ins 
Wiedener S p ita l brachte, zu sagen: „ F r e m d e s  V e r s c h u l ­
d e n  l i e g :  n i c h t  v o r ! "  D as soll heißen: „ A r b i n g c r  f i a t  
d a s  U n g l ü c k  s e l b e r  v e r s c h u l d e t ! "  M an muß den 
H errn bewundern, daß er sich trau t, solche Urteile abzugeben.

1 Hoffentlich wird die M einung des Herrn v. M arion nicht auch 
fü r die S taatsanw altschaft und fü r die Generalinspektion der 
Eisenbahnen maßgebend sein.

DaS Unglück, das ihren Kollegen Arbinger getroffen hat, 
hat natürlich unter den Arbeitern der Südbahnwerkftätte große 
Erregung hervorgerufen, zum al da es nicht eine gewöhnliche 
Begleiterscheinung der gefährlichen Bahnarbeit ist, sondern 
seine Ursache in  aufreizender S parw u t der Bahnverwaltung 
und in entsetzlicher Sorglosigkeit der beiden Ingenieure hat, 
denen die Ersparnisse der Bahn wichtiger sind a ls  das Leben 
des Menschen.

’ .  *
D er aufregende Vorfall hat die Arbeiter der Südbahn- 

werkstätte veranlaßt, abends sofort eine Versammlung in  den 
Eichensälen abzuhalten, um gegen den leichtfertigen und ge­
wissenlosen Vorgang einm ütigen und entschiedenen Protest 
erheben. D ie Versammlung, in  der seitens der Zentrale die Ge­
nossen D u s e k  und S w o b o d a  und auch Abgeordneter Ge­
nosse P  ö l z e r  anwesend waren, beschloß, die V ertrauensm änner 
zu beauftragen, diesen Protest der Werkstättenleitung am F rei­
tag um '/. 10 Ufir vorm ittags zu unterbreiten und die Ver-° 
trauensm änner auch dadurch zu unterstützen, die Arbeit um 
diese Zeit solidarisch einzustellen und die V ertrauensm änner 
demonstrativ bis zur Werkstaitenlcitung zu begleiten.

D ie am F re itag  erfolgte Demonstration vollzog sich in 
mustergültiger Ordnung.

Raubüberfällc auf Eisenbahnzüge. Am S am stag  den 
31. J ä n n e r  batte um 3 Uhr nachmittags der Personenzug 
Nr. 8 der K ä s c h a u - O d e r b e r g e r  B a h n ,  dem ein P e r­
sonenwagen m it der Aufschrift „Postabteilung" angehängt 
w ar, die S ta tio n  Csacsa verlassen, um  die nächste S ta tio n  
Mosty zu erreichen. I n  dem a ls  Postwagen verwendeten P e r ­
sonenwagen dritte r Klasse w ar der Oberkondukteur F ranz 
J v a n o v s z k y  dam it beschäftigt, die Postsendungen zu be­
arbeiten, a ls  durch die V erbindungstür des W agens zwei 
Unbekannte eindrangen. D er Oberkondukieur rie f: „W as wollt 
ih r?" und a ls  Antw ort begannen die beiden R äuber aus vor- 
gehaltenen Revolvern aus ihn zu schießen, w orauf einer ihm 
eine Drahtschlinge um den H als warf. Inzwischen hatte der 
Schwerverletzte im  letzten Augenblick die Notleine ergriffen 
und dadurch den Zug zum S tehen gebracht. D ie Räuber be­
mächtigten sich einiger Banknoten, die vor dem Beamten ge­
legen waren, und flohen. D ie erschreckten Passagiere blieben in 
ihren Abteilungen, aber drei beherzte Bahnbedienstete ver­
folgten die beiden R äuber, die zahlreiche Schüsse auf ihre Ver­
folger abgciüen und, a ls  sie bemerkten, daß es ihnen dennoch 
nicht gelingen würde, zu entkommen, sich selbst Kugeln in  den 
Kopf jagten, um der S tra fe  zu entg<chen. E iner der Räuber 
verschied bald daraus, der andere, der schwer verletzt ist, wurde 
m it dem lebensgefährlich verletzten Oberkondukteur Jvanovszky 
in das Krankenhaus in Teichen gebracht und a ls  Unter- 
suchungsgesangener erklärt. E r  konnte bereits einvernommen 
werden. D er schwerverletzte R äuber gab beim Verhör an, er 
Istiße E duard  L i s k a  und sei Wagenverschieber in  der S ta tio n  
Karmin, der Selbstmörder aber sei sein B ruder F lorian  
L i s k a ,  Telegraphist der S ta tio n  Karwin, und dieser habe 
ihn zu dem verbrecherischen Ueberfall verleitet, weil er wußte, 
datz der Postwagen S am stag  Lohngelder der Bahnbediensteien 
der Kaschau-Oderberger B ahn in  der Höhe von mindestens 
50.000 Kr. führte, deren V erteilung der Oberkondukieur Jv a - 
novszkh zu besorgen hatte. F lo rian  habe m it einem Nach­
schlüssel die W agentür geöffnet und er sei es auch gewesen» 
der die verhängnisvollen Schüsse auf den Oberkondukieur ab­
gab, während Eduard Liska n u r die Schlinge geworfen habe. 
I m  Besitz des Verbrechers fand m an eine neue Geldtasche, die 
wohl zur Aufnahme der Beute bestimmt w ar und 244 Kr. en t­
hielt, über deren Herkunft der Räuber keine Auskunft geben 
konnte.

E in  zweiter R aubanfall wurde zwischen B i n g e r ­
b r ü c k  und S a a r b r ü c k e n  in  der Nähe von Oberstem in 
dem Personenzug N r. 312 auf einen Reisenden,verübt. Gleich 
hinter der S ta tio n  Nahbollenbdch wurde der Zug durch die

Notbremse zum H alten gebracht. I n  diesem Augenblick ent­
sprang dem Zug eine männliche Gestalt, die den Bergen zu­
strebte. Bei der Untersuchung des Zuges fand man in  einem 
Wagen der zweiten Klasse einen bewußtlosen M ann m it zwei 
Schußwunden in  der Brust. E r wurde sofort in s  S p ita l von 
Oberstein gebracht. D er Wagen, der inzwischen nach B inger­
brück zurückgekommen w ar, ist von der S taatsanw altschaft 
Saarbrücken zur Untersuchung dorthin beordert worden. Von 
dem T äte r fehlt jede S p u r. T e r  Ueberfallene heißt Albert 
S c h l i c h t e !  und wohnt in Berlin-Schöneberg. E r erzählt, 
daß er in Kreuznach eingestiegen sei m it einem Billet zweiter 
Klasse nach Oberstem. H inter der S ta tio n  Fischbach sei, als 
sich der Zug in  voller F ah rt befand, ein nicht mehr ganz junger 
bartloser M ann aufgesprungen und sofort auf ihn losge- 
sprungen mit dem R ufe: „Tasche auf!" I m  selben Augenblick 
hätten schon zwei Schüsse gekracht, und er sei zu Boden ge­
sunken; er hätte sich jedoch wieder aufgerichtet und sei im­
stande gewesen, die Notleine zu ziehen. D ie Schöneberger 
Polizei beschäftigte sich m it dem Fall.

A us den Amtsblättern.
K. k. N ordbahndircktion.

W ien, am 13. J ä n n e r  1014.
Erlaß N r. 89.

A n  a l l e  O r g a n e .
P e r s o n a l i e n .

( In h a lt:  A n r e c h n u n g  v o n  T a g l o h n  d i e n  st z e i t  z u r  
P  r o v i s i o n s  b e in e s s u n g.)

D as k. k. Eiscnbahnmimstcrium hat m it dem E rlaß  vom 
14. Dezember 1913, Z. 40.087/5 folgendes verfügt:

„lieber A ntrag des Ausschusses des Propisionsinstituts 
für D iener^ und Hilfsbedienstete der k. k. österreichischen 
S taatsbahnen findet sich das Eisenbahnministerium bestimmt, 
ausnahmsweise zu gestatten, daß allen M itgliedern des P ro ­
visionsinstituts, w e lc h e  f r ü h e r  i m  D i c n s t  d e r  K a i s e r  
F  e r  d i n a n d s  - N o r d b a b n g e st a n d e n s i n d ,  sofern 
sie eine durchwegs zufriedenstellende Dienstleistung aufweisen, 
über ihr Ansuchen die Anrechnung der ganzen bisher noch 
nicht angerechneten Taglohndienstzeit abzüglich eines Karenz- 
jahres oder die Anrechnung eines Teiles dieser Dienstzeit 
gegen Entrichtung der statutarischen doppelten Nachzahlungs­
gebühr bewilligt werde."

Hiezu wird bemerkt, daß sich diese Begünstigung nicht 
bloß auf die derzeitigen M itglieder des Provisionsinstituts 
beschränkt, sondern auch fü r die in Hinkunft vertretenden gilt 
— selbstverständlich vorausgesetzt, daß es sich um einen bereits 
im Dienste der K. F . N. B. gestandenen Bediensteten handelt — 
und daß sie auch nicht an die Bedingung einer fünfjährigen 
Teilnahm szeit mit Provisionsinstitut (§ 4, Punkt 1, des Pro« 
Visionsinstituts) geknüpft ist.

D er k. k. D irektor:
(Unterschrift unleserlich.)

Erlast wegen Ausschreibung von freien B ahnw ärtcr- 
postcn.

A n  a l l e  k. k. B  a h  n a b  t e i  l u n g c n u n d  k. k. B a h  tu 
e r  H a l t u n g s s e k t i o n e n  d e r  k. k. N o r  d b a  h n. "mvc 

I n h a l t : B  a h n w ä r t e r  p o st e n a u s  s ch r  e i b u n g e n.
I n  der Sektion llntcrbcam tc und D iener wurde ge-, 

legentlich der letzten Personalkommissionssitzung darüber Klage" 
geführt, daß die Ausschreibungstermine fü r die Besetzung der 
Bahnwärterposten zu kurz bemessen werden, so daß cs oft vor­
käme, daß der T erm in bereits verstrichen sei, bevor der eine 
oder andere B ahnw ärter von der Ausschreibung K enntnis er­
langt, und daß B ahnw ärter, welche eine Naturalwohnung 
innehaben, regelmäßig von der Bewerbung um einen freien 
Posten ausgeschlossen würden.

Wenn auch eine allgemeine Ausschreibung aller Bahn- 
wärterposten im ganzen Direktionsbezirk nicht beabsichtigt 
wird, so sind dennoch freie Posten innerhalb des Bahn- 
abteilungsbereichcs in  entsprechender Weise bekanntzugeben.

Die Anmeldungsterm ine sind m it mindestens acht Tagen 
festzusetzen. Auch ist den Bahnmeistern vorzuschreiben, an 
welchem Tag die Bekanntgabe der freien Posten zu erfolgen 
ha t; von diesem Tag an ist der Änmeldungsterm in zu be­
rechnen.

E s hat a ls  Grundsatz zu gelten, daß jedem B ahnw ärter 
die Bewerbung um  jeden Posten freisteht. E s ist daher unzu­
lässig, B ahnw ärter m it N aturalw ohnung au s diesem Grunde 
von der Bewerbung prinzipiell auszuschließen.

Von der k. k. Nordbahndirektion:
(Unterschrift unleserlich.)

Korrespondenzen.
Aßling. W ir werden um Aufnahme folgender Korre­

spondenz ersucht: Am 28. Jä n n e r d. I .  hat sich der M agazins­
arbeiter Johann  K o s n j a k  im Dienste auf der Umtobe« 
rainpe einen Fuß gebrochen. Nach Anlegung eines Not­
verbandes durch den Oberbahnarzt Herrn D r. K o g o j  wurde 
der Verunglückte zum Zuge 1713 übertragen, um m it dem­
selben nach Laibach ins S p ita l überführt zu werden. I m  
Coupe, in welchem sich der Verunglückte befand, erschien der 
klerikale W irt M. T a n ö a r ,  bei dem der K osnjat in  Kost 
w ar, und forderte ihn auf, die auf einem Zettel verzeichnete 
Kostschuld zu unterfertigen. Selbstredend konnte der Verletzte 
die Schuld nicht gleich bezahlen, da noch nicht die Auszahlung 
war. Anfangs glaubten die Anwesenden, der klerikale Z u­
bringling bringe dem Verletzten Kräftigungsm ittel, sie waren 
sich aber bald klar, mit was cs sich handelt. E in  S ta tions- 

« teister, welcher dies bemerkte, stellte den gefühllosen Zu­
bringling zur Rede, daß es nicht am Platze sei, einen schwer­
verletzten Menschen in  solcher Weise zu belästigen. D er dienst­
habende Kondukteur forderte sodann den lästigen W irt auf, 
den Waggon zu verlassen, worauf sich dieser. nach langen 
Auseinandersetzungen entfernte.

Trotzdem, daß der saubere christlichsoziale W irt sich bei 
jeder Gelegenheit auf S eite  unserer Gegner stellt und ein 
verbissener Feind der Arbeiterklasse ist, kehren die Eisenbahner 
täglich in  Massen in seinem Gasthaus ein. Hoffentlich werden 
die Eisenbahner, nachdem der W irt durch sein gefühlloses 
Vorgehen sein Innerstes öffentlich gezeigt hat. wissen, was 
sie in Zukunft m it solchen Leuten zu tun haben.

B rünn I . (S  t a a  t s  e i  s e n b a  h n  g e s e l l s cha f t.) I n  
der Nummer 2 des „Eisenbahner" von 1911 waren wir 
gezwungen, die k. f. Direktion auf das Strafsystem und _ bas 
Sparshstem aufmerksam zu machen, und erhofften, daß dieselbe 
Rerncdur schaffen werde. W ir verwiesen speziell _anf bas 
Sparshstem, welches jederzeit gegen niedere Bedienstete und 
Arbeiter im  schärfsten M aße, aber nie gegen höhere Beanste 
gehandhabt wird, und gaben uns der Hoffnung hin, daß dt» 
k. k. Direktion mindestens Erhebungen dahin pflegen wird, 
ob der fü r einen Jnspektionsbeamten norm ierte und m it dem 
Revidenten Johann  P  a r  l e s a  k besetzte Dienstposten in  
B rünn , unterer Bahnhof, tatsächlich voll und ganz ausgenützt
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wird. Nachdem btcS nicht geschehen ist und Herr Revident
Parle ,til, allem Anschein nach auch unter dem Schutz der k. L 
Direktion. weiter sein beschauliches Dasein fristen will, müssen 
ocl r m , ber Bestimmung des Z irkulars. Z. 322, de dato  
28. November 1813. A m tsblatt Nr. 59 -  welches Anordnungen 
L-r Vorgesetzten Behörde einer nichtberechtigten Kritik zu unter- 
§-eJ?f-n, ,'tcenP.c dcmäiigclt — zu einer berechtigten Kritik tat- 
lachuchkeil die Ocssenllichkeit heranrusen und werden nicht 
eher ruhen, bis diesem H errn das Handwerk gelegt wird. 
, H err y a r l e f a f  führt ein wahres Paschaleben, er-
tetcfrlert sich hiebei den Dienlt. wo er nur kann. D aß  diesem 
H errn wenig am Dienst gelegen ist. beweist seine Dienst- 
eintcihing, die er sich willkürlich täglich um eine volle S tunde 
rurzl. Die Dienstleistung dieses Herrn, d i e  d e m  f. (. B a h n ­
b e t r i e b s a m t  u n d  d e m  k. k. V e r k e h r s b ü r o  s e h r  
g u t  b e k a n n t  is t, wird trotzdem geduldet und noch mit 
einer R em uneration von 60 Kr. belohnt. Hiebei werden 
verdienstvolle Beamte, die in erster Linie Berücksichtigung ver­
dienen würden, übersprungen. Die Umgangssormen dieses Herrn 
dem Personal gegenüber lassen viel zu wünschen übrig. Sollten 
unsere M itteilungen nicht genügen und der Posten des H errn 
P a r l e s a k  nicht mit einer anderen K raft besetzt werden, 
würden w ir gezwungen sein, weiteres der Deffentlichteit an» 
zuverlrauen.

Budwcis. ( H e i z h a u s ,  B e t r ! e b s  w e r k st 5 11 e.) 
E s kommt selten etwas Besseres nach. D ieter Spruch hat sich 
in Budiveis bewahrheitet. An S telle des Herrn M  a £ e £ ist 
Herr I i n d r a  aus A nt stellen hieher gekommen. Bei der 
Nachricht, daß Herr J in d ra  nach Budweis versetzt wurde, w ar 
ro mancher erfreut, da man wußte, daß der J i n d r a  gen., 
»er ehemalige Vorstand in Bubweis, ein sehr ehrenwerter und 

i)umaner Vorgesetzter war.
Doch wurden die voreiligen Lobredner bald überzeugt, 

daß zwischen dem V ater J i n d r a  und seinem Sohn, dem 
Maschiiienloiiimissär J in d ra  ein ganz gewaltiger Unterschied 
ist. Wühlend Herr J in d ra  sen. a ls  Vorstand ein gerechtiakeits- 
liebeiider Vorgesetzter war, und sich zumeist überall persönlich 
überzeugte, wo und durch wem die Fehler begangen wurden, 
so ist es heute beim Sohne gerade das Gegenteil. F ü r  jede 
Kleinigkeit, und sei dieselbe noch so geringfügig, wird das 
Wagenaufsichtspersonal bestraft. Würde sich der Herr Ober­
kommissär von dem Zustand der Personenwagen selbst über­
zeugen. dann würde auch er bestimmt herausfinden, wo die 
Schuldigen zu finden wären. Wie oft kommt es vor, daß ein 
Wagen heute aus der Werkstätte kommt, eine T our rollt und 
schon am nächsten Tag wieder zur R eparatur in die Werkstättc 
geschickt werden muß.

Zu alldem haben w ir noch einen neugebackenen Wagen­
revisor. a i l m a n n ,  der entschieden besser tun würde, wenn er 
statt die Wagen zu revidieren, sich in irgendwelcher Anstalt 
seinen M anom eter untersuchen lassen wollte. D ie S ta a ts ­
bahndirektion in Pilsen hat durch die Anstellung des Herrn 
A l t m a n n  a ls Revisor einen argen Mißgriff gemacht, da 
derselbe für diesen Dienst nach dem AuSspruch der Beteiligten 
v o l l s t ä n d i g  u n f ä h i g  ist. Ob seine Unfähigkeit durch 
feinen Geisteszustand in irgendeiner Form beeinträchtigt wird, 
das könnte nu r nach einer längeren Prüfung  in irgendeiner 
Beobachtungsstation erfolgen. Allgemein ist das Personal der 
Ansicht, daß unter dem Regime J i n d r a - A l l m a n n  ein 
gedeihliches Zusammenarbeiten unmöglich wäre.

Innsbruck. (U n t  e t  r  i ch 16 b l a  11 d e r  S ta a iZ b a H n -  
M r e f t i o n  I n n s b r u c k . )  Die Slaatsbahndirektion I n n s ­
bruck hat es für notwendig Befunden, die Personenkondukteure 
mit einem Unterrichtsblatt zu beglücken, durch das sie aber gerade 
das Gegenteil von dem erreichen wird, was sie wollte. E inm al 
schon deswegen, weil es nicht aneifernd auf die Kondukteure 
wirkt, wenn m an ihnen alle möglichen Vorkommnisse, die sich 
invalideren Direktionen zugetragen haben, und dann auch des­
halb, weil es heutzutage nicht mehr angeht, erwachsenen M än­
nern, die doch etwas mehr Erfahrung im Dienst besitzen a ls 
viele Herren in den Zentralstellen, mit Vorschriften zu trak­
tieren." die einzuhalten einfach eine Unmöglichkeit sind. Denn 
der Personenzugsdienst ist doch etwas anderes, a ls  sich die 
Herren oorstellen, und die Kompliziertheit dieses Dienstes läßt 
sich bei gelegentlichen Spritzfahrten durchaus nicht studieren. 
D a müßten sich die Herren schon selbst zu einer längeren 
P rax is  herbeilassen.

D as bedauerli^ste bei dieser Sache »st, daß man stets 
n u r  von den Kondukteuren die Einhaltung der Vorschriften 
verlangt, während es gerade d i e  H e r r e n  v o n  d e n  Z  e n- 
t r a l  st e i l e n  f i n d ,  w e l c h e  d i e  V o r s c h r i f t e n  n i c h t  
e i n h a l t e n ,  wenn sie a ls  Reisende die Züge benützen. Ge­
rade diese Herren behandeln die Kondukteure auf das weg­
werfendste. Auch andere Persönlichkeiten, die aus mancherlei 
Umständen bei der Direktion E influß haben, scheren sich einen 
Mauern Teufel um die Vorschriften im Zuge, denn, wenn es zu 
einer Beschwerde kommt, muß in jedem Fall der Kondukteur 
die Schuld haben. W enn man schon alles nach dem Muster 
der bayrischen und preußischen Eisenbahnen machen will, so 
soll man in erster Linie auch die Kondukteure besser bezahlen 
und ihnen Rechte einräumen. Ein ausgehungerter und sich 
rechtlos fühlender M ann wird nie jenes M aß von Dienst- 
freudigkeit besitzen, das ein Personenkondukteur haben muß, 
um nicht schon die ersten Monate zu dem Standpunkt: „es 
hilft nichts" zu kommen. D ie Zentralstellen können noch so viel 
Erlässe und Dienstbesehle herausgeben, sie werden die heutigen 
UeMstände nicht aus der Welt schassen, w e n n  s i e  n i c h t  
d u r c h  t e c h n i s c h e  V e r v o l l k o m m n u n g  d e s  B e ­
t r i e b e s ,  durch b e s s e r e  B e z a h l u n g  d e s  P e r s o -  
n  a l s  u n d  d u r c h  A b k ü r z u n g  d e r  A r b e i t s z e i t  z u ­
r e f o r m i e r e n  b e g i n n e n .  Solange man sich immer nur 
vom Kostenstandpunkt leiten läßt, wird es nicht besser werden. 
Bei den Kondukteuren wäre gewiß der Wille und das Bestreben 
vorhanden, den Dienst so versehen, daß Klagen seitens der 
Steifenden so wenig als möglich Vorkommen, und der Verkehr sich 
anstandslos abwickelt. Wenn sie aber sehen, daß an höherer 
S telle jener gute Wille nicht vorhanden ist, der vorhanden 
sein müßte, um zu einem wirklichen Fortschritt zu kommen, 
so ist es kein W under, wenn nicht olles so klappt, wie es die 
Herren wünschen. Die Bediensteten allein können selbst durch 
größten Pflichteifer nicht alles gut machen, w as durch die 
Schlamperei von oben verdorben wird.

flomotau. ( H e i z h a u s .  B. E. B.) Schon oft haben tmt 
uns an dieser Stelle mit dem Bestreben unserer Direktion be­
s a ß t die Ruhezeiten der Bediensteten zu verkürzen. Bei jedem 
Tuiinuswechsel hatten wir uns über die Einsichtslosigkeit der 
maßgebenden Faktoren zu beklagen. Ein wenig ist man dieses» 
m al unseren Wünschen entgegengekommen und man hat uns 
durch Partienverm ehrung eine kleine Erleichterung geschaffen. 
Leider währt unsere Freud« niemals lange, denn immer ent­
steh«, neue, oft ungeahnte Verschlechterungen. Wäre reine 
H um anität die Ursache, um die Lage der Bediensteten zu 
bessern, so würden durch Zufall oder Setriebsänderungen ent­
standene Dienstesverlängerungen sofort Bei den Vorgesetzten 
Dienstesstellen den D rang auslösen. die Bediensteten zu schonen, 
nicht aber erst den empörten Aufschrei der Gequälten abzu­
w arten. Lausen Beschwerden bei derartigen Anlässen bei der 
Heighausleitung ein. so hört man nur diplomatisch ausweichende 
Redensarten. — Durch die Neueinführung der Braunkohlen­
feuerung auf unseren Lokomotiven ist die bisherige Lademani- 
puLjtion eine vollkommen unzureichende geworden. Rach jeder 
S w s tto u r  müssen wir drei bis vier S tunden auf der Ladestelle 
zub ringen. Die ohnehin sehr langen Touren werden dadurch 
oft um ein D ritte l verlängert. Wie erschöpft ein jeder von den 
Betroffene» dann nach Haufe geht, kann man ermessen, wen»

man dazu in Erwägung zieht, daß wir auf unseren gebirgigen

günstigen R esultat kommen. Ein nervöses Hin» und Herrennen 
vor den Lokomotiven von feilen der Herren Vorgesetzten bringt 
uns noch viel weniger Abhilfe. N ur der Geduld und Ausdauer 
des Personals ist es zu danken, daß noch keine einschneidenden 
Betriebsstörungen zu verzeichnen gewesen sind.

Kemotau. (K. k. S t a a t s  b a h n . )  W ir haben uns 
schon zu wiederholtntmalen mit dem H errn Adjunkten 
S t e i n e r  beschäftigen müssen, aber derselbe kann cs nicht 
zustande bringen, das Personal in Ruhe zu lassen.

Als im Anfang J ä n n e r  in der Nacht, zirka am 7., ein 
Schneewetter drohte, so hielt es die Bahnerhaltung für ihre 
Pflicht, Oberbauarbeiter zum Schneekehren über Nacht in der 
S ta tion  zu lassen, um die nötigen Arbeiten zu versehen. D a 
nun zum Unglück gerade drei organisierte Arbeiter für die 
Nacht bestimmt waren, und H err S t e i n e r  Nachtdienst hatte, 
so w ar dies für denselben ein schönes Willkommen.

Obzwar S t e i n e r  die Ruhestätte mit den warmen 
Decken in der Verkehrskanzlei nicht gern verläßt, so hat er sichs 
diesmal zur Aufgabe gemacht, die O berbauarbeiter die ganze 
Nacht zu verfolgen, damit sie fich ja nicht bei der Nacht nach 
zurückgelegter Arbeit eine Ruhepause gönnen, trotzdem (ie den 
ganzen Tag vorher gearbeitet haben.

Wie dieselben ihre Arbeit geleistet haften, um ein Stück 
Brot zu sich zu nehmen, da w ar Herr S te iner durch seinen 
Nachtwächterrebibenten (vor dem sich jeder, der einen ganzen 
Nock an hat. hüten muß), schon verständigt, und gleich legte 
ihnen Herr S te in er ans Herz, zur Arbeit zu gehen. Die über­
müdeten Arbeiter waren dadurch gezwungen, um sich nicht 
henim-ustreilen, ihre Pause am Platz zu verbringen, damit 
auch H err S t e i n e r  seine Nachtdienstzulage m it Ruhe am 
Kanapee verdienen konnte.

D as genügte aber S t e i n e r  nicht. Als er am  nächsten 
Tag den Bahnrichter D i t t r i c h  sah, so wußte er demselben 
von den „drei unverläßlichen und faulen Arbeitern" zu er­
zählen, daß er sie die ganze Nacht in den B auten suchen mußte. 
Dittrich w ar nun auch gleich bereit, den Arbeitern das S teiner- 
sche Geklatsch der Unverlählichkeit in nicht gerade menschlicher 
Art vorzuwerfen.

W ären es Reichsbündler gewesen, so -hätten sie, wenn 
Herr S te iner gut bei Kaffe wäre, vielleicht öfter von der Re­
stauration ein Gläschen Gerstensaft holen können, und wären 
da bei die fleißigsten Arbeiter geblieben. W ir aber glauben, 
daß die Bahnerhaltungssektion ihre Arbeiter auch kennt.

D a w ir nun sehen, daß Herr S t e i n e r  feine Gelöste 
mich an den armen Oberbauarbeitern stillen will, und durch 
das bekannte personalfeindliche Verhalten überall trachtet, einen 
jeden zu S tra fen  zu verhelfen, so wollen w ir S t e i n e r  für 
diesmal noch raten, die Arbeiter in Ruhe zu lassen. S  t e.i n e  r 
dürfte das Sprichwort kennen: W er anderen eine Grube gräbt 
u. s. w. Sollte er diese W orte auch nicht hören, so kann es 
ihm passieren, daß die S tra fe , die er dem alten, verkrüppelten 
Nachtwächter mit voller Herzenslust vergönnt hat,^ selbst be­
kommen könne. D a dürste er aber nicht m it einer Rüge davon, 
kommen.

Laibach. (K. f. S t a a i s b a h n . )  D aß  w ir Bediensteten 
im sogenannten „bedrohten Land» nickt auf Rosen gebettet 
sind, sei nur, a ls  allgemein bekannte Tatsache, nebenbei be­
merkt. D er „nationale Kampf", der bei uns höchst überflüssig 
gekämpft wid, scheint kein geeigneteres Kampffeld gefunden zu 
haben, a ls  unsere Rücken, und aus dieselben wird fröhlich lo$- 
aedroschen, a ls  könne man mit dieser, in jeder Beziehung frucht­
losen Takuk die leeren Magen der ausgehungerten Eisenbahner 
füllen. W ir ließen den Herrschaften bisher ihre unschuldige 
Freude und bemitleideten nur ihren beschränkten Gesichtskreis. 
Nun soll es aber anders werden. Wie alle Jahre, so fanden auch 
Heuer die sogenannten „periodischen Prüfungen" des Zug- 
wenn sie mit Verständnis gehandhabt würde, für die tadellose 
Entwicklung des Dienstes nur von Vorteil wäre. D ies konnte 
man auch in früheren Perioden, in welchen objektive PrüfungS- 
kommissäre fungierten, konstatieren und das beteiligte Personal 
nahm mit Freude die Belehrungen der Herren entgegen. Diese 
Zeiten scheinen jedoch vorüber zu sein. Seitdem nämlich der 
Herr Revident Ä e g o v e t i c  mit den Ausgaben eines P rü - 
fungskommissärs betraut wurde, ist, wörtlich genommen, statt 
der Belehrung, das Schikanieren des Personals auf der Tages­
ordnung. D aß  der bevorzugte M ann keine Geistesgröße ist. wäre 
schließlich kein Unglück und w ir können nichts dafür, daß ihm 
nicht zugleich m it der Charge auch das Verständnis verliehen 
wurde. Wohl aber glauben w ir das Recht zu haben, die ver­
leihende Stelle darauf aufmerksam zu mache», daß sie es be­
wußt oder unbewußt unterlassen hat, ihn zu belehren, daß er 
a ls  Prüfungskommissär vor allem die Instruktionen selbst zu 
verstehen hat und in dieser Eigenschaft die strengste Objektivi­
tä t bewahren muß. D a dies unterlassen wurde, so glaubt Herr 
N e g o v e t i c. ganz willkürlich schalten und walten zu dürfen. 
E r stellt bei den Prüfungen an die zu Prüfenden die unglaub­
lichsten Fragen, deren Beantwortung einfach unmöglich ist. Die 
Fragen und Antworten hat er nach einer Schablone zusammen­
gestellt. die kein Mensch verstehen kann und die Überdies mit den 
bestehenden Vorschriften auf dem ärgsten Kriegsfuß stehen. 
Diese Schablone wird jedoch nur dann zur Anweitdung gebracht, 
wenn es sich darum handelt, einem Sozialdemokraten eins 
aufs Zeug zu flicken. D er H err PrüfungStommifsär ist nämlich 
stramm flowenifch-radikal und würde daher am liebsten sämt­
liche Andersdenkenden per Putz und Stengel aufessen. I n  feiner 
fanatifchen ..Objektivität" w ar er so gründlich, daß dies sogar 
Leuten vom Schlag eines SB ie  f e t s  aufficl und daß derselbe 
notgedrungen eingreifen mußte. M an stelle sich die F igur eines 
JnfpektorbahnamtsvorstandeS W i e s e r a ls  Schutzherr der 
ihm zugeteilten Bediensteten gegen die anmaßende Willkür 
des prüfenden Revidenten N e g o v e t i ?  vor. und man wird 
dann leicht die schlechten Ergebnisse der periodischen Prüfungen 
begreifen. E s wäre daher empfehlenswert, wenn die Dienst­
vorstände das BeaufsichtigungSrecht bei den Prüfungen noch 
dem Beispiel des Herrn Inspektors W i e f e r  in Görz hand­
haben würden, und es wurde sich bald zeigen, daß das Per- 
fonal nicht nur praktisch Dienste zu leisten versteht, sondern 
auch theoretisch den Anforderungen gewachsen ist. Wenn es sich 
jedoch den Herren darum handelt» den verständnislosen Drill 
einzuführen, dann mögen sie vor allem die menfckjenmörde« 
rischen Turnusse einer Revision unterziehen und dafür Sorge 
tragen, daß den Leuten auch Gelegenheit geboten wird, zu 
büffeln und zu lernen. W ir glauben, es wäre höchste Zeit, den 
herrfchenden Zuständen ein für allemal ein Ende zu setzen, 
dafür aber mehr dafür zu sorgen, ein zufriedenes Personal zu 
erziehen, w as n u r im  Interesse des Dienstes tiou großem 
Vorteil wäre.

Leoberäborf. (K. k. A m t s s c h i m m e l . )  Wie schnell und 
übersichtlich unsere Bahnerhaltungssektion arbeitet, ersehen wir 
aus Nachstehendem; D er Oberbauarbeiter S .  dient seit Ok­
tober 1909. Am 16. Jän n er 1912 überreichte S . unter Beilage 
der nötigen Dokumente ein Gesuch um Aufnahme a ls  Aus- 
hilfSbahnwärter. Um sicher zu sein, und um eventuellen Schere­
reien vorzubeugen, legte S .  einen 1 K r.-Stempel und einen 
30 H.-Stcmpel bei. D a S . im Jä n n e r 1914 heiratete und zu der 
T rauung die Dokumente benötigte, und zu diesem Zweck die­
selben von seiner Vorgesetzten Dienstesstelle zurückverlangte, 
so mußte er zu seiner Ueberraschung bemerken, daß sein vor 
zwei Jah ren  eingebrachteS Gesuch samt Beilagen immer noch 
unerledigt in der Schreibtifchlade des StaatSbahnrateS, Herr»

DuschinSky, lag. D ie beiden Stempel waren jedoch nicht mehr 
vorhanden. D er Oberbauarbeiter. der durch längere Zeit zur 
Zufriedenheit seiner Vorgesetzten Ablöscdienst versah, und be­
rechtigte Hoffnung hatte, endlich einmal auf einen normierten 
Ablöserposten zu kommen, ist durch diese- Liegenlassen seines 
Ansuchens sehr geschädigt. D er durch S .  angeftrebte Posten 
ist mittlerweile durch einen definitiven Wärter besetzt, und der 
arm e M ann kann jetzt wieder zum Oberbau oder zum M aga­
zinarbeiter zurückkehren, da ihm die Ausnahme zum Bahn­
w ärter van amtsweyen gesperrt ist. Durch diese Schlamperei 
ist der Arbeiter um seine ganze Hoffnung und Zulunft be« 
trogen. Hier wäre es wohl am Platz, daß man den S . in irgend­
welcher ejorm entschädigen würde.

S t. PSlien. ( Z u s t ä n d e  i m  H e i z h a u s . )  Wenn 
irgendwo aus der Bahn ein Unglück geschieht, so ist die Ver­
w altung schnell bei der Hand, zu fragen: .31$ e r is t d e r  
S c h u l d  i g e ? "  Aber schnell fertig ist sie auch mit der Antr 
wort, denn der niederste Bedienstete ist immer der H aupt­
schuldige! W ir find nun sehr begierig zu hören, ob sie auch 
die Frage in nachstehend geschildertem Fall so schnell beant­
worten w ird:

Am 4. J ä n n e r  L I .  verunglückte bei Zug Nr. 816 der
Kohlenarbeiter Franz H ö f l e r ,  a ls  er den Wasserkra» für 
den genannten Zug bediente, dadurch, daß ihn die Maschine 
deS Zuges Nr. 901 (10 Uhr 21) M inuten abends) bei Passieren 
des WasserkrunS erfaßte und wegschleiderte. Höfler wurde 
schwer verletzt in seine Wohnung gebracht. D u  Verletzung 
besteht in der Abtrennung der Ropjhaul. Verletzung der rechten 
Schulter und des rechten Fußes. E r trug seIbsto«stäubUch 
auch innere Verletzungen davon.

W er ist nun hier der Schuldige? D ie Staaisbahn^ 
Verwaltung hätte eS auch hier leicht, zu sagen, daj} a ls  
Schuldiger nu r Höfler bezeichnet werden kann — er ist ja 
nu r ein Kohlenarbeiterl Aber das wird sich diesmal nicht recht 
ausgehen. Bemerkt sei, daß erstens dijer Wassert tan  sehr 
ungünstig postiert ist (er soll übet Anordnung deS KriegS- 
m iiiiftm um s dorthin verlegt worden sein), weil er zitujchen 
den beiden Hauptgeleisen. die dort nicht verbreitert sind, steht. 
Diese beiden Geleise dienen vornehmlich dein Personenver­
kehr. Und zweitens ist die Instandhaltung deS KranS eine 
derartige, daß Herkules! räfte notwendig sind, um ihn be­
dienen zu können. D ritten s aber steht folgende« fest: T e r ver­
unglückte Höfler. der seit 19. August 1U13 auf der Bahn ist, 
ist ein Neuling aus dem Platz, denn er machte den Krandienst 
erst zum zweitenmal. Und a ls der Unfall geschah, hatte er 
einen 18stundigen Dienst mit darauffolgender ISitündiger 
Ruhezeit hinter sich, und sollte nun wieder den lSstündtgcn 
Dienst absolvieren. I n  der 81. S tunde des zweiten Achtzehner- 
diensleS ist er nun verunglückt.

W ir erachten als den Hauptschuldigen den Maschinen­
meister Böhm, denn derselbe mußte wissen, daß gerade dieser 
Kranposten einer der gefährlichsten ist, und doch stellte er 
dazu einen M ann hin. der nicht genügende Ptatzkeiintnisse 
hat. W ir fordern deshalb auch eine strenge Untersuchung, 
weil dies nicht der erste Fall ist, in welchem die Einsichts­
losigkeit, eigentlich sollte man sagen Rücksichtslosigkeit des 
Maschinenmeisters Böhm Unglück v.rschuldet hat. Wie gut 
wäre es jetzt, H err Böhm, wenn S ie  den von den Kohlen-' 
arbeitern seit Jah ren  angestrebten T u rn u s  12/12, 12,24 nicht 
verhindert hätten. Aber der H err Böhm ist schon einmal so: 
Die Kohlenarbeiter sind ihm eben nu r A rbeitstiere. D as 
zeigte sich in dem Fall P re iß , in dem auch der Arbeiter daü 
Opfer w ar. ES scheint, daß H err Böhm gewissenlos mit den 
Gliedern der Arbeiter spielt. S o  wurde er am Unfallstag 
vom Partiesührer Kickinger ersucht, die Kohlenrampe bei Tag 
umstellen zu dürfen. H err Böhm erwiderte, daß zuerst die 
Lösche verladen werden muß. die Rampe kann auch in der 
Nacht umgestellt werden. Diese Antwort und Anordnung zeigt, 
daß H err Böhm keine Ahnung von der Gefahr hat, die eine 
Umstellung der Kohlenrampe verursacht. Oder will er sich 
den traurigen Ruhm erwerben, au s dem Heizhaus in 
© L P ö l t e n  eine Krüppelfabrik zu machen?

Die Frage also, w e r  d e r  S c h u l d i g e  is t, ließe sich 
flonz leicht beantw orten; wird eS ober auch die k. L S ta a ts ­
bahndirektion Wien tun?  W enn es ihr aber noch nicht ganz 
klar fein sollte, fo werden w ir hins'^tlich der Zustände im 
Heizhaus S t. Pölten in der nächsten Nummer fort setzen.

F . S -
Trsppau. ( B a h n e r h a l t u n g S s e k t i o n . )  Wieder­

holt haben w ir auf die traurigen Zustande bei dieser Dienstes- 
stelle hingewtesen und auch betont, daß n u r jene Leute dort 
etwas erreichen können, welche es verstehen, ihre Kollegen zu 
denunzieren oder auch solche, die billige Lieferanten sind und 
ein kleines Opfer nicht scheuen. Diese Zustände reichen aller« 
dinge viele Jah re  zurück, und mesiens war eS ein S a  m l ist, 
der die Saumseligkeit des Vorstandes auszunützen verstand 
und nach eigenem Willen regierte und denunzierte.

S o  waren es unter Herrn Inspektor L i l l e k  die Herren 
K l a s t e r n i k  und M a d e p s k y .  Erst a ls  der kaiserliche R at 
M a r t i  kam, schien die Gerechtigkeit etwas Baden zu fassen. 
Dieser ging leider sehr bald und es kam der Herr Inspektor 
M a x .  welcher durch seine Umgebung ( B r o s c h e  und K o m e r) 
in das alte Fahrwasser gedrängt wurde. Und so blieb es auch 
noch unter dem jetzigen Vorstand Herrn Inspektor K ö w e r. 
S o  zum Beispiel behauptet dieser Herr zum Gaudium des 
Personals, e i n  W e c h s e l  w u r d e  b e i m  B e f a h r e n  
g e g e n  d i e  S p i t z e  g e s c h n i t t e n .  ES dürfte auch noch 
vielen erinnerlich sein, wie man den arm e«, schwerkranken 
Arbeiter P i a t e k  behandelt hat. welcher Fall unter der zivili­
sierten Bevölkerung erbitterte Erregung hervorgeru/cn hat. 
Eine allgemeine Unzufriedenheit unter den Bediensteten hat 
Inspektor K ö r n e r  mit der Q ualifikation angestiftet, aber noch 
größer und berechtigter war diese, a ls  die Remunerationen ver­
teilt wurden. Bedienstete, welche mehr als 20 Jah re  ihren 
Dienst mit Fleiß und Hingebung bersehen und eine zahlreiche 
Fam ilie zu ernähren haben, gingen einfach leer au». Wozu 
sollten aber auch diese Schindluder etwas bekommen t  Haben 
diese denn nicht Kummer und Sorgen genug? Oder haben 
diese nicht genug sich geschunden und gerackert für die anderen? 
Aber jene, welche beim Herrn Vorstand K ö rn e r  ober bei 
seinem B eirat K r o m e r  (letzerer eine .hervorragende" Per- 
sö..lichkeit) gut angeschrieben sind, müssen doch zuerst bedacht: 
toevden, abgesehen davon, ob sie Fam ilienväter sind ober nicht, 
ob sie etwas leisten ober nichts, ob sie ein J a h r  ober ob ftc 
20 Jah re  dienen. Hoffentlich füfjll sich die L L Nordbahn­
direktion einm al bewogen, dieser Dienstesstelle etwas mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken, um dort bessere Verhältnisse zu 
schaffen.

Billach. ( S ü d b a h n . )  W ährend der Heizperiode laufen 
bei der Südbahnverw altung Beschwerden über mangelhafte 
Beheizung der Personen- und Schnellzüge ein. D a es auf 
der K ärntner- und Pustertalerlinie besonders kalt ist, und die 
derzeitige Dampsheizvorrichtung fü r  die oft viel zu langen 
Züge nicht mehr entspricht, sind natürlich aus dieser Linie 
solche Klagen am häufigsten. D ie VerlehrSdirektion will diesen 
Beschwerden steuern, nur scheint sie das Richtige nicht zu 
treffen. E s werden alle möglichen Kontrollorgane beauftragt, 
die Heizung bei den Zügen zu Überwachen. Ueberdies müssen 
jetzt die Verkehrskontrollore die Schnellzüge begleiten. Selbst­
verständlich können auch diese Herren den Dampf nicht heißer 
machen a ls  er ist und so bleibt nichts anderes Übrig, als die 
Kondukteure zu ©ündenböcke zu machen. Etwas müssen sie 
finden, fonst würdet» sie ja umsonst m ilfahten. W enn die 
schlecht konstruierten Ventile nicht schließen, wenn den undichten 
Rohren, M uffen und Flansche» der Dampf auSsttömt, wenn
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die Reguli erhebe! nicht funktionieren, wenn die T üren  und 
Fenster schlecht schließen, wenn Reisende T üren oder Fenster 
offen halten u. s. w., dann findet man heraus, das; der Kon­
dukteur die Heizung in den Coupes nicht genügend reguliert 
hat. E s sollen nämlich die jeweils leeren Coupes auf „kalt" ge- 
stellt werden, damit der Dampfverbrauch ein geringerer wird. 
Ob ein solches Goupd im Bedarfsfall gnügenb schnell warm 
wird, und w as Reisende, welche darin Platz nehmen sollen, 
dazu sagen, daran denken die „Weisen" nicht. Als ein beson­
ders schikanöser Herr erscheint der gegenwärtig beim Betriebs- 
inspeklorat in  K lagenfurt untcrgebrachte BerkehrSkontrollor 
g e i g t .  E r findet die Wagen und Coupes auch tonn  zu kalt, 
wenn selbe ganz angenehm warm sind, auch wenn die M ano­
meter die höchst zulässige Spannung zeigen, rempelt er die 
Zugs- und Lokomotivführer an. datz zu wenig geheizt wird. 
Befolgt ein Kondukteur den Auftrag, die Heizung in den 
Coupes zu regulieren, dann veranlasst er dessen Bestrafung. 
Oesters macht das Benehmen des Herrn F e i g !  einen solchen 
Eindruck, daß man an sein Unterscheidungsvermögen wirklich 
zweifeln must D aß  die Verkehrsdirektion diesen Herrn, mit 
dem sie im Bereich des' W iener Jnspektorats keine guten E r­
fahrungen gemacht hat, just fü r das Betriebsinspektorat in 
K lagenfurt für gut genug hält, ist gerade keine Schmeichelei. 
D ie Leute der K ärntnerlinie fassen es einfach als eine Beleidi­
gung auf, daß man auf sie einen Vorgesetzten losläßt, der 
anderw ärts nicht sehr rühmlich abziehen mußte. Die Südbabn- 
verwaltung soll trachten, daß die Türen und Fenster besser 
schließen, denn die Kondukteure können die Spalten, durch 
welche der Schnee hineingewcht wird, nicht mit alten Fetzen 
verstopfen. Eventuell sollen Fensterschüher in Verwendung ge­
nommen werden. D aß oft selbst bei neugelieferten Wagen die 
Türen und Fenster schlecht schließen, ist eine Schlamperei, an 
der die Kondukteure schuldlos find. D ie Südbabnverwaltung 
bezahlt Fachleute und Ingenieure genug, welche dazu berufen 
sind, diese Schäden zu erkennen und zu beseitigen. D a die 
meisten Anstände bezüglich mangelhafter Heizung bei den 
Schnellzügen 1009 und 1010 Vorkommen und besonders die 
rückwärtigen, hinter den In te rn a tio n a len  Schlafwagen, einge­
hängten Wagen selbst bei m ittlerer Tem peratur nicht mehr 
genügend geheizt werden können, wäre es Sache der in Be- 
kracht kommenden Fachleute, auszuprobieren, wie viele Wagen 
beziehungsweise Achsen bei den niederen Tem peraturen mit 
und ohne Berücksichtigung der enorm viel Dampf verbrauchen­
den In te rna tiona len  Schlafwaggons, noch genügend geheizt 
werden können. D aß  dabei die im W inter in K ärnten und im 
Pustertal meist sehr niedere Tem peratur berücksichtigt werden 
muß, ist selbstverständlich. Entweder es werden nicht mehr 
Wagen angehängt, a ls  mit der derzeitigen Dampfheizvorrich­
tung entsprechend gut geheizt werden können oder es mutz zu 
anderen M itteln, eventuell zu eigene Heizwagen gegriffen wer­
den. Auf jeden Fall aber lasse man das Zugbegleitungspersonal 
in Ruhe.

Versammlungsbertchte.
Eine ernste K undgebung der Lohnarbeiter der 

S ta a tsb a h n c n .
Im  großen S a a l des Eisenbahnerheims fand D onners­

tag abends unter dem Vorsitz der Genossen S c h w a b  und 
S w o b o d a  eine Versammlung aller Arbeiterkategorien der 
S taa tsbahnen  statt. S ie  w ar von den V ertrauensm ännern 
sehr gut besucht und nahm nach dem Referat dcS Genossen 
S o m i t s c h  einstimmig eine Resolution an, in der sie er­
klärt:

D ie versammelten V ertrauensm änner der Arbeiter aller 
Kategorien erklären:

Vor allem ist die selbst bis jetzt bekannte örtliche Lohn­
aufbesserung u n z u l ä n g l i c h  und es ist mit Rücksicht auf 
die überall gleichmäßig gestiegenen Preise aller B edarfs­
artikel und der Wohnungen zu beklagen, daß die Lohnregu­
lierung n u r  i n  e i n z e l n e n  O r t e n  und Strecken und 
nicht überall, wie es unerläßlich ist, durchgeführt wird. 
W eiter sprechen die V ertrauensm änner ihr Bedauern darüber 
aus, daß die Lohnvorrückung d ie  q u a l i f i z i e r t e n  
H i l f s a r b e i t e r  nicht entsprechend trifft, insbesondere 
aber die B ahnerhaltungsarbeiter m it 10 H. von drei zu drei 
Jah ren  und noch dazu bei den geringen Löhnen belässt. D a­
zu kommt noch eine Verschärfung durch die Verschlechterung 
der Arbeitszeit im W inter. Auch der für die W e r k s t ä t t e n -  
a  r  b e i t e r erfolgte Härteausgleich ist nicht nur unzuläng­
lich, sondern läßt neben den Härten auch noch die größeren 
Schäden bestehen. Nicht weniger befremdet es die Arbeiter, 
daß d i e  im  A k k o r d  s t e h e n d e n  A r b e i t e r  an der 
Lohnregulierung k e i n e n  A n t e i l  haben. Nicht minder 
wichtig sind den Arbeitern die durchgeführten Verschlechte­
rungen und die, welche noch geplant sind, wie die Ver­
schlechterung der Arbeitszeit in den Betriebswerkstätten, und 
die Arbeiter verwahren sich auf das entschiedenste dagegen 
und erwarten, daß gemäß den Erklärungen der V ertreter des 
Eisenbahnministeriums diesen Verschlechterungen nicht nu r 
E inhalt geboten wird, sondern die bereits eingetretenen be­
seitigt werden. D ie Verschlechterungen in der D auer dcS P ro ­
visorium s bei den Bremsern. Verschiebern und Heizern ist 
bei diesem Personal sozusagen Herausforderung. Indem  die 
Arbeiter hier strenge Verwahrung ein legen, erinnern sie des 
Eisenbahnministerium daran, daß es anläßlich der passiven 
Resistenz bei der Staatseisenbahngesellschaft im Jah re  1907 
d o s  E i s e n b a h n m i n i  st e r i u m  selbst w ar, das die 
damalige Staatseisenbahngesellschaft zu dem Zugeständnis 
einer n u r  d r e i j ä h r i g e r  provisorischen, Dienstzeit ver. 
halten hat. D ie Arbeiter erklären schließlich ausdrücklich, 
daraus zu bestehen, daß die ihnen au s dem 38-Millionen- 
Kronen-Antrag bestimmte Sum m e von 16'C Millionen au ch  
u n g e k ü r z t  a ls  Aufbesserung zukomme und daß sie bereit 
sind. entscheidende«>falls' mit den ihnen zu Gebote stehend„.i 
M itte ln  auch dafür eiuzutreten. Die Wiener Arbeiter richten 
a n  i h r e  K o l l e g e n  i n  d e r  P r o v i n z  d i e  A u f f o r -  
d e r u n g, mit allen K räften dahin zu streben, daß ch«e E in­
mütigkeit dokumentiert wird in geschlossener O rga...saiion 
a ls  Zeugnis geeinigte-« Willens.

I n  der D ebatte ergab sich, datz es außerordentlich be­
dauert wurde, in Wien kein solches Lokal zu haben, m  dem sich 
alle S taatsbahnarbeiter W iens zu einer mächtigen Demon­
stration auf einm al zusammenfindeu können. Aber wenn an 
S telle aller dieser Arbeiter die Vl.r«cnueNt»nänner treten, müsse 
diese Kundgebung ebenso schon.« ins @u«u>t füllen. _ M an 
müsse es unumwunden aussprecheo, duß, tinmi alle S ta a ts  
bahnarbeiter P rivatarbeiter wären, dem Unternehmer schon 
längst das U ltim atum  hätte gestellt werden müssen. D ie 
S taatsbahnarbeiter üben aber nu r in dem Bewußtsein D is­
ziplin, weil die Eisenbahner d i e  E r f ü l l u j n g  d e r  A n ­
f o r d e r u n g e n  d e r  A l l g e m e i n h e i t  a ls  ihre höchste 
sittliche Pflicht erachten. D as Eisenbahnministerium möge aber 
doch endlich erkennen, daß auch hier die Not eine Grenze zu 
ziehen gebieten w ird! ____________

Salzburg. ( V e r s a m m l u n g  d e r  S i g n a l »  
sch l a s s  e r .)  Am 1. Februar d. I .  fand in G lasers Gasthof 
eine Besprechung der Signalschlosser statt. Vertreten waren die 
Kollegen aus den Direktionsbezirken Innsbruck, Linz, Wien, 
Olmütz, Triest- die Nordwestbahndireltion und die Direktion

für die Linien der Staatseisenbahngesellschaft. D er Besuch w ar 
mit Rücksicht auf die weite Reise, welche einzelne Kollegen zu- 
rücklegcn mußten, ein guter, und ist dies gewiß ein Zeugnis 
dafür, daß die Signalschlosser nicht mehr gewillt sind, noch 
länger unter den ungeregelten Verhältnissen weiter zu leiden. 
Die versammelten Signalschlosser faßten e i n s t i m m i g  den 
Beschluß, auf der alten berechtigten Forderung: Automatische 
Ernennung der Signalschlosser zum Unterbeamten mit der E r­
reichung der Gehaltstufe von 1200 Kr. sowie T rennung des 
elektrotechnischen vom mechanischen Dienst. Dabei kam auch 
unzweideutig zum Ausdruck, daß die Signalschlosser die S ig n a l­
meister nicht mehr a ls  Vorgesetzte anerkennen wollen, und auch 
gegen diese, soweit sich diese Herren fü r die Diensttrennung 
nicht interessieren, den Kampf führen werden. Ferner wurden 
die Neuwahlen der V ertrauensm änner für einzelne Direktions­
bezirke durchgeführt, wobei folgende Genossen gewählt wurden: 
F ranz  P r o c h a s k a  (W ien), Johann P e t e r  (Linz), Hans 
S i e g e l  (Innsbruck), K arl G  u p f (Triest). Johann P  c m- 
m e r  (Olmütz), Johann  S  p i n a r  (Nordwestbahndireltion) 
und Franz P  e t r  u s  k a (B rünn) S t. E. G., a ls  Hauptver. 
trauenSmann, wurde wieder Genosse Hans S i e g e l  (Landcck) 
gewählt, an welchem sämtliche Zuschriften in Signalschlosser- 
angekegenheiten zu richten sind, zugleich wurden auch die De- 
vutationsmitglieder, und zwar die Genossen H ans S i e g e l ,  
Johann P  e m m e r und F ranz P r o c h a s k a  gewählt, welche 
in nächster Zeit im k. k. Eisenbahnministerium die Forderungen 
der (Signalschlosset urgieren werden.

A us den Organisationen.
Brüx. (V e r e  i n 8 n o t iz .) Laut Beschluß der Mo- 

natsvcrsam m lung vom 4. J ä n n e r  1914 werden die M itglieds- 
beitrüge allmonatlich durch Subkassicre einpchoben. Ebenso 
wird das Fachblatt ab 1. F eb ruar durch Kolporteure zu­
gestellt. Z u r Einhebung der M itgliedsbeiträge sind folgende 
Genossen berechtigt: Joses M e r t l ,  Adalbert H e i d l ,  und 
Franz S o w a k .  Die ausw ärts  wohnenden M itglieder er­
halten das Fachblatt durch die Post zugesendet.

Görz ü .  (K. k. S t a a t S b a h n . )  Durch die Versetzung 
unseres Obmannes Genossen G  r e b e r nach Triest, w ar eine 
ErgänzungSwabl notwendig geworden. Bei der am 14. Jän n e r 
abgehalienen Versammlung wurde Genosse K o c i a n k i c  zum 
Obmann gewählt. Sämtliche Zuschriften sind an Anton 
K o ö i a n ä i ö  i n  G ö r z .  V i a  C a m p o s a u t o  3 9 , zu 
adressieren.

Hohenstadt. (V e r e i  n s b ib  l i  o th  ek.) D ie O rts ­
gruppe Hohenstadt hat sich eine Bibliothek eingerichtet. D a die 
O rtsgruppe jedoch derzeit nicht über genügende Geldmittel ver­
fügt, um eine größere Anzahl Bücher anzukaufen, so wendet 
sie sich an die geehrten Brudervereine und Gönner um Zuwen­
dung von Büchern und Werken in deutscher und tschechischer 
Sprache. Eventuelle Angebote sind an  Alois D e m i ,  
S t r e c k e n w ä c h t e r  in K l e i n - R a s  l, P o  st H o h e n ­
s t a d t  in M ä h r e n ,  zu adressieren.

HStzelsdorf. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der 
am 1. F eb ruar 1914 stattgefundenen Generalversamm lung 
wurden nachstehende Genossen in den Ausschuß gewählt: 
Josef D a u e r ,  Obm ann, Johann  W i e h s  n e r, S te ll­
vertreter; F ranz G e i e r ,  Kassier, Rudolf .«Ham e r ,  S te ll­
vertreter; Johann  S c h n e i d e r  und F ranz  M a c h e r ,  Kon­
trollore ; Leopold R i c h t e r ,  Schriftführer, F ranz  K o ch, S te ll­
vertreter; Lorenz B e n i f c h e k  und Johann  H e r m a n n ,  
Bibliothekare. Als V ertrauensm änner fü r die S ta tion  und 
fü r den Verkehr Josef B a u e r ,  fü r die Strecke Johann 
S c h n e i d e r  und Rudolf H a m e r, fü r die Oberbauarbeiter 
Leopold R i c h t e r  und F ranz  K o ch.

Die Vereinsamende und Diskussionen werden jeden 
ersten S onntag  im M onat in Hötzclsdorf oder Budweishofen 
abgehalten. Zuschriften in Vereinsangelegenhcitcn an Josef 
B a u e r ,  H ö h e l s d o r f ,  B a h n h o f ,  in Geldangelegen­
heiten an F ranz  G e j e r, H ö h e l s d o r f  N r. 31, zu richten.

Jägerndorf. ( G e n e r a l v e r s a m m l u n g . )  Bei der 
am 6. Jän n e r 1914 abgehaltenen Generalversammlung wurden 
folgende Genossen in  die Ortsgruppenleitung gewählt: Alois 
B u r k e r t ,  Obmann, August S a t t e ,  S tellvertreter; Max 
S chätz t), Kassier, F ranz K r i s t e k ,  S tellvertreter; Max 
M ü l l e r ,  Schriftführer, Johann K u b e n ,  S tellvertreter; 
Adolf K l o ß ,  Alois M ü c h e , Eugen M a c h a l a  und Hermann 
Ni t s c h ,  Beisitzer; M ax S u l l e k ,  Adolf H e i n  und Emanuel 
W e b e r ,  Revisoren; Johann B i e r  (Abteilung I) , Adolf B i e r  
(Abteilung I I ) ,  Anton N o v o t n h  (Abteilung I I I  a ) , Josef 
R i c h t e r  (Abteilung II I  b), K r u m p h o l z  (Heizhaus), 
Adolf R i e d e l  (M agazin) und Johann M a i e r  (Berschub), 
Subkassiere. I n  die Sektionsleitung der Zugsbegleiter wurden 
folgende Genossen gewählt: Josef S t e r b a ,  Sektionsleiter,
Willibald P o l e d n i k e k ,  S tellvertreter; Adolf S c h o l z ,  
Schriftführer; Anton K a r o f s k y ,  Subkassier; E f f e n -  
b e r g e t ,  Revisor. — Die ordentlichen Sitzungen finden jeden 
letzten Dienstag im M onat statt. M onatsversammlungen wer­
den nach Bedarf abgehalten und den M itgliedern rechtzeitig 
bekanntgegeben. Wünsche. Beschwerden und sonstige Eingaben 
werden nur schriftlich von der O rtsgruppenleitung entgegen, 
genommen.

Zuschriften in DereinSangelegenheiten sind an den Ob 
mann Genossen A l o i S  B u r k e r t .  J ä g e r n d o r f ,  Ar -  
b e i t e r  h e i m, und in  Geldangelegenheiten an den Kassier 
Genossen M a x  Ac h a h y ,  J ä g e r n d o r f .  J o s e f  W ü n s c h ­
g a s s e  6, zu adressieren.

Klagenfurt. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der 
am 1. Februar 1914 abgehaltenen Generalversamm lung 
wurden folgende Genossen in die O rtsgruppenleitung ge­
w ählt: Viktor L a ck n e r, O bm ann, Edmund F  i I a f f e r und 
Alois P i c h l e r ,  S tellvertre ter; F ranz  H a d e r e r ,  Kassier, 
Jakob G r o ß n e g g e r  und Johann^ Ä o g l i t s ch, S te ll­
vertreter; Thomas F  r  ö s ch l, Schriftführer, F ranz  K r i e s -  
m a y e r  und Hugo P u c h b a u e r ,  S tellvertre ter; K arl 
B ü r g e r ,  Jakob M a r k e n  und Lorenz T u s e k ,  Biblio. 
thekare; Ig n az  B r a z ,  Josof F l o r i a n  und J u l iu s  Pack, 
Kontrollore; Johann  W i e s e r ,  F ranz  B l a t n i k ,  Anton 
T s c h a r e .  Ernst S t o c k b a u e r ,  Georg R e ß m a n n ,  
Val. H a  ß  l a ch e r. M atth ias Z l e p p n i k, A. B a- 
r  o u n  i g AndraS B l a t n i k ,  Dal. J a n d l ,  Johann 
S c h m i e d ,  Ausschussmitglieder.

Alle Zuschriften sind zu richten an den O bm ann Viktor 
L a ck n e r, Oberkondukteur, Viktringergürtel 6, Klagenfurt. 
I n  Geldangelegenheiten an den Kassier F ranz  H a d e r e r ,  
Kondukteur-Zugssührer, V iktringergürtel 4.

Klosterneuburg. « V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  I n  
der am 16. Jä n n e r  1914 abgehaltenen Versammlung wurden 
folgende Kollegen als V ertrauensm änner gewählt: F ü r  die 
Blocksignaldiener F ranz M a y e r ,  für die B ahnw ärter Karl 
K r i r ,  fü r die M agazinarbeiter M oriz S o b o d k a ,  fü r die 
Oberbauarbeiter K arl S c h r i m p f ,  dessen S tellvertreter P au l 
Hi r s c h .

Komotau. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t .  Am 11. J ä n ­
ner fand die ganzjährige Generalversammlung statt. Dieselbe 
w ar sehr gut besucht. Obmann Genosse S a t t l e r  erstattete 
folgenden Tätigkeitsbericht. Im  Berichtsjahr war eine Lohn- 
bewegung nicht zu verzeichnen, dagegen hatte die Vereinsleitung 
Arbeit zur Genüge, um den Anforderungen der Mitglieder 
gerecht zu werden. Um Rechtsschutz wurde in  22 Fällen angesucht 
und größtenteils mit günstigem Ausgang erledigt. Auch wurde 
eine beträchtlich« Anzahl Unfallsangelegenheiten m it gutem E r­

folg durchgeführt; einzelne Fälle, in welchen das Verfahren noch 
nicht abgeschlossen ist, lassen ebenfalls eine günstige Erledigung 
gewärtigen. Die Mitgliederbewegung ist folgendermaßen: Mit» 
gliederstand am 81. Dezember 1912 683, bergetreten im Jah re  
1918 83, übergetreten von anderen O rtsgruppen 22, nach anderen 
Ortsgruppen 9, ausgetreten 89, gestorben 3, ergibt einen M it­
gliederstand am 81. Dezember 1913 von 637, somit ein Zuwachs 
im Berichtsjahr von 54 Mitgliedern. An Unterstützungen für 
bedürftige Mitglieder gewährte die Ortsgruppe den Betrag von 
Kr. 868-60. Auch wurden mehrere Interventionen mit Erfolg 
durchgeführt. Gesuche wurden für Mitglieder 80 auSgefertigt. 
Schriftstücke sind eingelaufen 255, abgesendet wurden 522. Im  
Berichtsjahr fanden Wahlen in den verschiedenen Institutionen 
sowohl bei der B. E. B. a ls  auch bei der t. t  S taa tsbahn  statt, 
wobei unter M ithilfe der O rganisation befriedigende Resultate 
erzielt wurden. Genosse S t ü h  verlas den Kassenbericht und 
betrugen die Jahrcseinnahm en Kr. 11.893"52, die Ausgaben 
Kr. 11.518 98, somit ein Kassenstand von Kr. 374'54. Z ur Kon­
trolle berichtete Genosse T  r  u k a, daß bei den Abrechnungen 
te ts  musterhafte Ordnung vorgefunden wurde und stellte den 
Antrag, dem scheidenden Ausschuß das Absolutorium zu er­
teilen, welcher Antrag einstimmig angenommen wurde. Zu 
Punkt 3, Neuwahl, wurden über Vorschlag des Wahlkomitees 
folgende Genossen in die neue Vercinslettung gewählt: Edmund 
S a t t l e r ,  Obmann, P eter Z u b e r  und Anton F i c k e r ,  S te ll­
vertreter; Ludwig M ü l l e r ,  Schriftführer, Hugo C z e r n y ,  
S tellvertreter; Hugo S t ü t z ,  Kassier, Anton W a g n e r ,  S te ll­
vertreter; Josef T u h k y  und Iw a n  T i p o l t ,  Revisoren; Alois 
L i p p m a n n und F ranz S p i e ß ,  Bibliothekare; Wenzel 
T  h ü r  m e r, Eduard M ü h l s t e i n ,  Franz B  u r e s ch, Engel­
bert S  ch n a t t e r, Raim und D  i ck und Wenzel T  r u k a, A us­
schussmitglieder; Heilt «ich S a c h e r ,  Hermann J o h n ,  Heinrich 
G l a s e r ,  Adalbert K r e i ß l. Albert H o I l e y, Eduard 
S c h w a r z ,  Hieionymus U l l r i c h ,  Franz F i s c h e r  und Em il 
B  r e t f e l d, Ersatzmänner.

Alle Zuschriften in Vereinsangelegenheiten sind an  den 
Obmann Edmund S a t t l e r ,  L o k o m t i v f ü h r e r  i n  
O b e r d o r f ,  K a p e l l e n g a s s e  8 8 0 , alle Geldsendungen an 
den Kassier Hugo S t ü t z  i n  O b e r d o r f ,  K a p e l l e n g a s s e  
N r. 3 8 0, bei Komotau, zu richten.

M arburg I I .  ( V e r e i n s n o t i  z.) D ie testierenden 
M itglieder werden hiemit aufgefordert, die schuldigen M onats­
beiträge ehestens zu Begleichen, da sonst strenge nach den 
S ta tu ten  vorgegangen werden muß. D er Verlust dg; M it­
gliedschaft bringt den Verlust aller erworbenen Rechte und 
Ansprüche m it sich.

Mistek. (V e r  e i n  s  n o t  i z.) D as Vereinslokal be­
findet sich ab 1. F ebruar im „Deutschen H aus". D ie Kollegen 
werden ersucht, die Versammlungen und Vereinsabende stets 
zahlreich zu besuchen.

Pragcrhof. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  D ie O rts ­
gruppe Pragcrhof hielt bei einem sehr guten Besuch am 
2. Februar 1914 seine ordentliche Generalversamm lung ab, 
wo folgende Genossen in die VereinSIcitung gewählt wurden: 
Rudolf M i t t e r e g g e r ,  O bm ann, K arl Z e l i s  k a, S te ll­
vertreter; P eter W i d o w i t s c h ,  Kassier, M atthäus D o n i k ,  
S tellvertreter; Anton P o d l a h a ,  Schriftführer, F ranz 
B r e n k o w i t s ch, S tellvertreter: Ig n a z  K o s ,  Bibliothekar, 
Johann  B e r g l c s ,  S tellvertreter; Alexander S t r u e  und 
Alois N e k r  c p, Revisoren. Als V ertrauensm änner: Johann  
P l o c h l ,  Alois B  r  a c t 6, M artin  K a tz i a n, Alois K o t e s ,  
~ ranz Z e m l j a k ,  Stephan S  t e i n  b a ch e r, Eduard 

i u n t n e r, Sicgm und K o l l e r ,  Anton G  a i st» Johann  
P  o g l e d i ö, F ranz  S  t r  o p n i k, Johann  R u s, F ranz  P  a j, 
Ferdinand P a u l  und Johann S a f o S n i k  fü r den V er­
kehr; Josef L ach , Anton B r u m  ec, Thomas I  e n s e- 
k o v i e  und Anton Unule für den Oberbau; Josef J e r i e ,  
Stephan S c h r a m m e l  und E k a r t  für das Heizhaus. Die 
V ertrauensm änner sind zugleich a ls  Subkassiere ausgestellt 
und werden die M itglieder im eigenen Interesse ersucht, die 
M onatsbeiträge pünktlich zu leisten. Alle Zuschriften in Ver- 
einsangelcgenheitcn sind an Genossen Rudolf M i t t e r ­
e g g e r  und in Geldangelegenheiten an Genossen P eter 
W i d o  w i t  sch i n  P r a g e r h o f  zu richten.

Neunkirchen. (V e r  s a m m l u n g s b e r  i ch t.) Bei der 
am 25. Jä n n e r 1914 stattgefniidenen Generalversamm lung 
wurden folgende Genossen gewählt: K arl H o f e r ,  Obmann, 
Alois J a n e c i s  und Ernest Hof böck ,  S tellvertreter; Leovold 
H e r r  m a n n, Kassier, Friedrich K o b e r ,  S tellvertre ter; 
P e te r © r e i n e r ,  Schriftführer. R upert K o l l m a n n ,  S te ll­
vertreter; Johann P  u ch h e g g e r. Johann  M a i e r h o f e r  
und Michael G l ö ck I, Kontrollor«, F ranz  P u c h e r  und 
Josef P i r i  b a u e t ,  Bibliothekare; Anton P u r e r  und 
Johann S p e n g c r ,  Subkassiere; Johann  M o r a v a .  
Johann  B a u e r ,  Josef S u n  f, Johann  W i l f i n g c r  und 
Johann Z u m p f ,  V ertrauensm änner. Anschließend der Wohl 
erstattete Genosse R o h a w e tz ein sehr lehrreiches Referat 
über gewerkschaftliche Vcrcinsangelegenhetten. Hieraus hielt 
noch Genosse Obm ann H o f e r  eine innige Ansprache an 
die Versam mlungsteilnehm er und schloß noch dreistündiger 
D auer die Versammlung. F erner diene den Mitgliedern zur

W enn die Kausfrau 
nicht weih,welchen Zu 
fatz sie zum Dvhaen- 
haffee nehmen fotüpro* 
btere sie Kathreiners 
K neipp-M alzkaslee.

S ie  wird ganz 
zufrieden fein.

S e t»  O erie*  beacht» a m ,  6011,  '
»itftt-chOMichiitL liberal] z» hebe». 
W er flnslührltches Ober bielee 
beite flefleegelrsnh leien will, 
schreibe an K a th re in e rs  Stolz- 
hoffte-Sobrlhcn f l .© ..  W ien, l„  

flnnagafie Sir. *.



FERTIG
GEFÜLLTE BETTEN

Bei GICHT Bienen-Honig
,  f .  "  w ird nach meinen

l th e i l iu a t is n m e > , I s c h i a s ,  . öedohren  durch

für eine Erfindung ober Idee. 
Auskunft g ratis durch Union. 
B rüssel. B d . Borkstae, 1 8 5 .  

(Auslandsporto )

Manch glücklicher gesunder Mann m it grossen
fähigen Anlagen and sicherer Aussicht auf Erfolg ist 
jäh niedergebrochen durch unglückliche Umstände, die 
seine K raft untergruben, sei es durch eine jener Krank­
heiten, die meist verheimlicht and vernachlässigt werden, 
sei es durch ungesunde Gewohnheiten. Sie können
keinen schlimmeren Fehler begehen als den, die ersten 
Anzeichen nnnatflricher Schwäche leicht z 1 nehmen. 
Der ersten Unfähigkeit folgt dauernde Schwäche und
von diesem Gebiete aus wird das Gemüt des Mannes
nm düstert, sein Kraftgefühl wird auf allen Gebieten 
untergraben — der J lann  wird zum Wrack. —

Verschiedenes
Wohin gerät der Peterspfennig? D er kürzlich gestorbene 

K ard-nol L u i g i  O r e g l i a  bezog a ls  fiim cntariunaf das 
8 ' f u m  bei. 21C500 Frcs. in Gold, a ls  Dekan und Kämmerling 
beS_ Heiligen Kollegiums bom J a h r  1895 an SOCO Lire , a ls  
Präfekt und S ekretär zweier Kongregationen und Protektor 
von drciOrdensgesellschasten 14.000 Lire und endlich seit seiner 
1873 erfolgten E rnennung a ls K ardinal die Pfründe des B is ­
tum s Ostia an der Tibermündung, dem er ein einzigesmal 
in vierzig Jah ren  einen Besuch abg-itatret haben soll D afü r 
strich der K ardinal und sogenannte „Reichsverweser der heiligen 
Kirche" ein weiteres G ehalt von 93.000 Lire im Jah re  ein 
für ein B istum . das weniger Seelen zählt, a ls  jede mittel­
große P farre i am  Rhein. D as Gesamteinkommen dieses 
ältesten K urieiifatjm tals mit bescheidener theologischer Bildung 
Betrug 188.000 Litte, das sind 111.000 Mk. im Jah r.

Solche Vernachlässigung und Gleichgültigkeit den 
ersten Schwächen gegenüber sind schuld an vielem 
Unglück, an vielen gescheiterten Existenzen, an Geistes­
krankheit und Selbstmord.

Wollen Sie sich n icht warnen lassen ? Wollen Sie 
sich n icht schützen vor solch verzweifeltem Ausgange? 
Sie sollten sorgb Itig allen ungewi e n, gefährlichen 
Behandlungsmethoden -und sogenannten guten Rat­
schlägen aus dem Wege gehen und den erprobten Rat 
eines erfahrenen Mannes einholen. Ich habe meine 
Erfahrungen und Erfolge auf diesem Gebiete nieder­
geschrieben und versende das Buch gegen Ein-endung 
von 40 Heller an jeden erwachsenen Mann, der über 
18 Jahre  a lt ist. Derjenige, der Befreiung von seiner 
niederdrückenden Schwäche sucht, hat noch eine Ent­
schuldigung für seinen Zustand. Er brau h t uur das 
Buch zu veilangen. Ich lade Sie hierm it freundlichst 
ein, von meinem Angebote Gebrauch zu machen, damit 
Sie erfahren, was die moderne W issenschaft, für Sic 
tun kann und Sie werden finden, daß die hochinteres­
santen Ratschläge, die mein Büchlein enthält, Ihnen 
das bringen werden, was Sie suchen: Kruft und 
Leist ungsfihigkeit.

Schreiben Sie noch heute, ehe die Auflage ver­
griffen ist.

Fritz Arndt 6. m. b. H., Berlin, S. 0 .33 , Abt. 6.

Mitteilungen der Zentrale.
V crw altungÄ om ttersihung vom 5. F eb ru ar 1914. 

Entgegennahm e des Berichts über den B etrieb des Eisen- 
bahuerbeim s. —  E rled igung  verschiedener Angelegen- 
hciten der A dm inisteration sowie des vorliegenden Ein- 
lan fs. — Anläßlich der letzten Vorkommnisse im Budget- 
aiisschuß hat am 16. F eb ru ar L I .  in W ien eine große 
Eiscnbahnervcrsam m lung slattzufinden.

^  Versammlungsanzetgen.
I n  nachstehenden O rten  finden Versammlungen statt: 

21L  Parschiiiy. Am 14. F ebruar um 8 Uhr abends im Ver- 
einslokal.

Floridsdorf I. Am 15. Februar um 9 Uhr vorm ittags 
Generalversammlung im Arbeiterheim, Floridsdorf, Angcrer- 
straße 14.

M arburg II. Am 18. Februar um 8 Uhr abendS in 
Brosch' Gasthaus Generalversammlung.

Innsbruck. Am 21. F ebruar um 8 Uhr abends im Ar­
beiterheim. Mrnllgaffe.

Hohenstadt. Am 22. Februar um 2 Uhr nachmittags im 
Gasthaus Nova in Klein-RaSl.

Königgräy. Am 22. Februar um 2 Uhr nachmittags im 
Vereinslokal Generalversammlung.

Salzburg I. Am 1. M ärz um 3 Uhr nachmittags im Gast­
haus „zum Pflanzm ann" Generalversammlung.

Slrastwalchen. Am 1. M ärz um 3 Uhr nachmittags in 
Ilsens Gasthaus.

Teichstadt. Am 1. M ärz um 2 Uhr nachmittags im Gast­
haus „zum Steinbruch" Generalversammlung.

Steyr. Am 1. M ärz um H l Uhr nachmittags Im Gast­
haus „zur Traube" Generalversammlung.

Alt-Paka. Am 1. M ärz um 2 Uhr nachmittags im „Hotel 
F ranz" Generalversammlung.

Rauenitz. Am 1. M ärz um 3 Uhr nachmittags im Gast­
haus des H errn Dvokak in Slavikovih Generalversammlung.

Einladung! Alern-Reifling!
Die zwei ®r mitten i t t b r r t  3 « n f  und R rn n t E»a»eie. C brtSnuarbfilrr, fe ie re  
a m  S o n n to o  bi n 1 5 .  S c b rn a r  191  1 th t  A O jä’ir tq e s  $ ie it i i |n b tlä ii in .  Die
Zeitnehmer versammeln sich um ts  Uhr mittaß® am 'äahuboi in tliein=:HrlRinfl, 
von wo au« sich b .r  ftcRzuß in Daß to ta l De* Herrn (Ziinelbetl I t a l l e n b r n u n e c  
6e eben wirb. Hier wird ein Redner die Aestrebe halten — Alte fflenoSen unb 
ÄoBenen werden zu bieiet girier höstichü ringelnden. T e r  Ancschiift.

KROPF
(Satthaie, Blähhale, D tüsenanschw el- 
lunnen) beseitigt man tu ganz kurzer 
Zeit durch

----- Dr. Reinhards ------
-------- Kropfbalsam -------
Freie 4 K. S Flaschen 10 K.
A letnversand zotlfr. H an e  K am m er, 
ehem. Laboratorium , B u rg h a u se n  
A 9 (O berbeyem  )_____________ -

0prcdjfaaL
Lam pisten der S üdbahn!

Am 17. F ebruar l. I .  um 7 Uhr abends findet im 
E i s e n b a h n e r h e i m .  V, Bräuhausgasse 84, eine B e  r . 
s a m m l u n g  d e r  L a m p i s t e n  d e r  S ü d b a h n  statt. 
Tagesordnung: Stellungnahm e zur letzten Vorsprache bei der 
G eneraldirettion. Eventuelles.

Alle dienstfreien Lampisten sollen zu dieser wichtigen 
Besprechung erscheinen.

D i e  V e r t r a u e n s m ä n n e r .

Offene "Anfragen.
An die L E S taa tsbah ttd irck tion  in  Pisse«.
D er im Bahnmeisterbezirk Ei fenstern auf WächterhauS 

Nr. 6 postierte Wächter soll allmonatlich lau t P rä lim inare  
einen Besen ausfassen. D er betreffende Wächter ist nun über 
sechs Jah re  auf diesem Posten und Hai bis heule anstatt 72 
nur erst drei Stück Besen erhalten. Wohin die übrigen 69 
Stück Besen gekommen sind, weih der Wächter nicht anzu- 
geben, da er dieselben nicht erhallen hat. Im  selben Bahn» 
meisterbezirk. beim Wächterhautz Nr. 3, steht noch aus der Er- 
öffnungszeit dieser B ahnlinie ein offener, freistehender Abort, 
her wiederholt von D r. G e I d n e r  a ls  sanitätswidrig erklärt 
und auch diesbezüglich zur Anzeige gebracht wurde. Im  Laufe 
der Jah re  ist dieser Abort auch noch baufällig geworden, unb 
bedeutet für seine Benützer eine ständige Gefahr. Die be­
troffenen Wächter und deren Fam ilien bitten eine k. f. S ta a ts -  
bahndirektion um gütige Behebung der angeführten Uebel- 
stände.

Briefkasten der Redaktion.
Gutruhos Nr. 204: E ie  haben Anspruch auf ein J a h r  

Härtenausgleich, vorausgesetzt, datz Ih re  Angaben richtig sind. 
Üt- 123., I .  M ./1914.) —  91. L . Gedicht nicht verwendbar.

y  k. u. k. Hofllsfaranlea ■ 2 y

■ CDIen 01, Hirschengasse 25 ■
>  Fabrik för olle Rrten Elsenbahnuniformen, y  
y  Mappen und sonstige Rusr Ostungssorten y

Preiskurante gratis und franko ■  
y  Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) J  
« ■ ■ ■ ■ l a i i i p i i R i i 1 1 A

^ r- 5 ______________  Wien, Dienstag „Der Etstnvnlsnev.« 10. Februar 1914  Seite 11
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m il ledern Cage
w erden d ie  A nsprüche grüUer« 
d ie  m an an  das K önnen des 
Einztiluen s te l l t  N ur m it ge­
d iegenen  K enn tn issen  kom m t 
m an  h eu te  vo rw ärts  und be­
s te h t  sieg reich  den  h a rte n

Kam plnm sDaseia.
B edienen tiie eich daher d e r  
w e ltberühm ten  Selbst Unt**r- 
n n h tsw erk e  „System  K a rn a rk - 
B ach fe ld“ su Ih rer W eiterb il­
dung . QrQndL A nstu ldnng eum  
M o n tc a r, M asch in isten , W erk ­
m e is te r ,  B e tr ie b s in g e n ie u r , 
W e rk ze u g  • M asch inenbau  : r ,  

M asc h ln en k o n s tru k lcu r , 
In g e n ie u r , F o rm er u . G ie ß e r-  
m e is te r ,  G le ß ere i-T e c h n -k e r, 
B a u s c h lo ss e r  u. I n s ta l la te u r ,  
K u n stsc h lo sse r und  K u n st­
sch m ied , L o k o m o tiv h e ize r 
un *  -F D h re r ,  E ise n b a h n - 
T e c h n ik e r ,  E le k tro m o n te u r , 
E le k trc m s c h a n ik e r ,  E lek tro -  
u h rm a c n e r , E le k tr o in s ta l la ­
te u r ,  E lek tro in g en ieu r . Aus­
fü h rlich e  FrospvVte m d  euie  
62 Leiten s ta rk e  B rosoliüre 
_K arnack-flH chfeldw m it Vro- 
betafeln  w erden au t V erlangen 
jede rm . k o s ten lo s  engesand t.

für llftrron- nnd Damenkleidor za 
billigsten Fabrikspreisc-n kauft 

man am besten bei

Etzler L  Dostal, Brünn
8 c h w e4 o n g a » ae  N r. 153.

Lieferanten des l^ehrcrbun les und 
Staatsbeam ten Vereines. 

Durch direkten StofTeinkant vom 
Fabriksplatz erspart der Private 
viel Geld. — Snr frische, moderne 
Ware in allen Preislagen -  Auch 
d. kleinste Mass wird geschnitten. 
R e ic h h a l t ig e  M u s te r k o l le k ­
t io n  p o a t f r e l  z u r  A n s i c h t .

W ien  XVU, S ch w e n d erg . 59.

v V  G i c h t ,  l e c h l a e ,  
■  m  R e r v o n l e l d e n d e n
Aus D ankbarkeit teile ich jeder­
mann um sonst brieflich mifc, wie 
ich von meinem scbwcrenLeiden 

befreit wurde.
Rftthl B auer, M ün ch en  

M ozartstrasse 6 Ä* 126
iie infolge schlechte* Jngen<1gewolm- 
u eiten, Ausschreitungen und a er­
bleichen an dem 8cowinden ihrer 
testen  Kraft zu lefjjen haben, wollen 
keinesfalls versäum en, die lichtvolle 
and aufklärende tidnrift eines Nerven­
arztes über Ursachen, Folgen und 
Aussichten auf Heilung der Nerven­
schwäche zu lese«, illu s trie r^  neu 
bearbeitet. Zu beziehen für K V60 
in Briefmarken von D r. B n m le r*  

f t w f  681 ff lo h w e iz ) .

EnliBltd) deS LeichenbenängnisieS 
meines teu re itG a ttcn Jo h an n S n N v arz  
spreche ich allrn Te-lnehmern an brm» 
selben aus diesem W ege' meinen Herz» 
lichstkn Dank aus.

23t . Neustadt. 83. J än n e r 1914. 
M arie S c h w ä r , .  BahnwächterSniitwe.

H errschaften

abgelegte Herrenklcider 
spottbillig nur bei 

Heinrich L L e in b erg er
L Bez.» Singcrflrnftc Str. 6 .
  R !tl e r  a'trft Icihluc fe.

B e e te  bötunlsohe B .z u g e q c eU e  l

Billige Bettfedeml
lk g e to n e ,  «nie, (ir.rfjlifinif * 
lefiete <K40,br:mnbolbliititi<^kijO : 
tu«iti» 4 K: toeltie. 0 * n m le* n k  
1 kg hoch »Ine, frf)rtf*trtW>r, «e- 
f* ll|te m  sK  io, iK ;  1 kg Tannen 
(tW anm ), orm if ii K , I  R : rce’Sr, fern» 
lu  K ; enitfeir.Rnt B rn K N aiiw  W K. 
B e i A bnahm e b e tt 5  k g  freute.

Beste und reellste Bezugsquelle! 
Billigte

S. B cn isch

ist die Exportstockung. Dm 
auch weiter die Fabrik voll 
beschäftigen zu können, 
offeriere erstklassige Web­
waren für H aushalt 30 Pro­

zent unterm  W ert:

1 Stück feinst Hemden­
zephir, weiss-blaugemustert, 
80 cm breit, 18 m lang 

K 9 -6 0
1 Dutzend schwerste, rein­
leinen Taschentücher, ge­
bleicht .................. K 6 * 8 0
1 Stück feinste Wäsche­
webe, weiß, 82 cm breit, 
LO m lang . . . K I I » — 
1 Stück kernig. B e t tu c h -  
le in en .  mit bestem Flachs 
gewebt, 160 cm breit, 14 »>
l a n g .................. K 1 6 -8 0
1 Dutzend schwere. rein­
leinen Dam asthandtücher, 
50X 110 cm groß K 9*5 0
Dieselben 51 X  125 cm
g r o ß .................. K 1 2 -8 0
40 m sortierte Reste in 
Oxford, Zephir, Bettzeug, 
Waschstoffe etc., wasch­
echte, 3  bis 12 m lange 
Reste K 1 5 '—, dieselben 
Reste, aber extrafeinst, 
40 m um . . . .  K  2 0  — 
40 m Reste feiner, ge­
bleichter Webe, für beste 
W äsche, in 3 bis 4 Resten
u m ........................ K 22 —
1 Söücfe gutes Bettzeug, 
78 cm breft, ro t oder blau. 
23 m l ’ng . . . K 1 0 — 
1 Dutzend Taschentücher 
aus weißem Batist, m it 
Hohlsaum . . . . K 3 * 3 0  
1 T ischtuch aus feinstem 
Reinleinen-Damast, 145 e n r  

K 2 - 8 0
Probepakete von K 8  — 
aufwärts per Nachnahme.

Rücksendung gestaltet.

4618hl. F lrm aw eltru t verbürg t Böte.

Uhren, (S o ld , S ilber­
und optische W aren
gegen miifiige M on ats-  
raten in  bekannt gu er 
Q nalitiit und billigen  
----- P re ist«  liefert ------

D annen, tteifi K l<r

Fertig gefüllte Betten

Erste Tiroler Arbeiter-Backerei

Die flerzte hallen viel von der neuen 
Methode zur Heilung der Schwindsucht!

Erfinder Theo M om m en selbst w arnt das Publikum 
vor übertriebenen ©Öffnungen, bis erst erwiesen ist, das; die Eriolge 
auch bei ganz schwer en Fällen ebenso glänzend aus allen, wie 
biöl,er bei a  ien E rfran  unnm  mittleren uno leichteren Grades 1 
Doch die Aer,le, s, weil sie sich mit der neuen Methode beschäftigt 
haben, nnd begeislerie Berel rer von ThommenS Kur.

Diese Kur ist vom Erfinder selbst «ussührlich beschrieben 
worden in einer Schrift. die riesiges Aufsehen erregt bat. Der 
Titel foulet: .N'.'ue Waffen gegen die Zchw ndsucht." Der Ber- 
sasser jagt da.in  bescheiden, dah er seine Methode eintach der 
N aiur aoftelau'cht to t, die bekannllich [aft immer Tuberkewerde 
in der Lunge durch Berfaliung zur Ausheilung bringt. Es sind 
einige Heilungen in weniger a ls  acht W atten bewirkt worden, 
b e meisten aber bedürfen längerer Behandlung. Aber durch diese 
Methode scheint der Patient eine gewisse Im m u n itä t zu erwerben.

Niemals noch ist nach einer Heilung oder während der An­
wendung ocr tieucn Methode ein Nückiall oder eine Verschlechterung 
emgeireten. Dabei sind viele der Geheilten Arbeiter, die nch schwer 

ihren Unterhalt verdienen mutfen und wenig Rücksicht auf ihre <3e undheit nehmen können.
Aehnliche gute, dauernde Erfolge find noch niem als mit Sicherheit bei a'len früher 

angewandten M itteln, wie sie auch heißen mögen, 'estgeftellt worden. Die neue Kur bringt 
überraschende Erfolge in Fällen, wo ererbte Veranlagung zur Schwindsucht vorliegi, ebenso 
im ersten und zweiten Stadium  der E r rankung, während im dritten Stadium  nets noch 
eine Abnahme des Leidens zu e zielen ist. I m  allgemeinen kann mit Recht behauptet 
w rden, dah, wenn die neue Rur rechizeitia und regelmünig angewendet wird, damit 
Erfolge erzielt werden, wie bisher noch mit keiner anderen Bel andlungsineihode.

Dabei kann die neue Kur neben jeder anderen Behandlung ol ne S törung gebraucht 
werden. E s ist nicht erforderlich, dasj der Patient (eine Befcl äfi gung unterbricht, er £ nn 
die nu r leicht zu Hause machen. Tie neue Behand.ung hat gleich gute Erfolge erziel, 
wenn sie in der Wohnung oder im Krankenhaus oder im Luftkurort angeinendet wurde.

Die>e Tatsache ist wichtig, denn nicht jeder kann einen Kurort aufsuchen.
Lange Erfahrungen haben gelehrt, d-rh alle bisher verwendeten Heilmethoden, Ein­

spritzungen, Medizinen. Jn h a la ti, neu, sowie auch die Beband'ung in Lungenheilstät.en 
und Liljtkurorien höchstens das Wohlbefinden des Patienten bessern konnten, niemals
aber eine wirkliche Heilung heroorznru'en imstande waren.

Aber danach allein sollte jeder Leidende streben und jetzt kann e t e8 auch erreichen. 
Die Beweise tiepen vor. Tie Tatsache vor allem ist wichtig: Keiner nach Thonriiiens 
Methode fflehei ter hat einen Rückfall gehabt. Prüfungen des Sputum s zeigten schon nach 
kurzer B ehandlungen! einen Rückzug der Bakterien, später verschwinden diese ganz aus 
dem Auswurs und dieser selbst geht zurück und bleibt ganz aus.

' Im  Interesse der leidenden Menschheit will der Erfinder 10.000 Exemplare feiner 
Sckrist gratis an Leidende enteilen. Wer die Zusendung wünscht, schreibe an Theo
T hou«ne», Ncn'A llschwil N r. 0 ,  P ost S t .  Ludwig tm Elfatz.

Eine rolrKsame IVaffe 
gegen den Srolwucher

S i e t t f e d e r n  
u n d  S a u n e n

P r a c h t m u s t e r b u c h  Ober 
I0(X) Muster jeder Art 
feiner VVebwarcn für llaus- 
und Ausstattui gswasche 

kostenlos. >

1 Kilo graue ecscliiissene K c —, Deuere K 40, «eieeeiiie  
K z-äO. welsie K prim» datineaweicht- K ti'—, hoebnrim» 
8-— a n d  ti'tiO. D aunen , g ra u e  K ti"—. 7 eellie  prim » K IV—, 

fleum  K m -—. TO» B Kilo »» franko.

Fertig gefüllte Betten


